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Verbindliche Unterrichtsinhalte im Fach Musik für das Abitur 2014 

 

I. Musik im Spannungsfeld gesellschaftspolitischer Entwicklungen: 

Komponieren als Ausdruck der Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 

und künstlerischen Konventionen 

Der Komponist an der Schwelle zum bürgerlichen Zeitalter 

- Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr. 3, 1. Satz 

- Franz Schubert: Der Wanderer  

Musik als Zeugnis gesellschaftspolitischen Engagements 

- Kurt Weill: Ballade von der Seeräuberjenny 

- Jimi Hendrix: Star Spangled Banner 

- Public Enemy: Fight The Power 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

- Hans Werner Henze: El Cimarrón 

Im Leistungskurs zusätzlich:  

Musikalisch-künstlerische Auseinandersetzung mit existentiellen Fragen 

- Sofia Gubaidulina: Violinkonzert ĂIn tempus praesensñ (2007) 

 

II. Ästhetische Kategorien musikalischer Komposition: 

Musik zwischen Expressionismus und Neuer Sachlichkeit 

Reduktion und Konzentration 

- Arnold Schönberg: op. 19.2 und 19.6 

Rückbesinnung und Traditionsbezug 

- Igor Strawinsky: Pulcinella-Suite, Ouvertüre 

- Sergei Prokofjew: Sinfonie Nr. 1, 1. Satz 

Sachlichkeit und Realismus 

- Alexander Mossolow: Die Eisengiesserei op. 19 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

- Paul Hindemith: Kammermusik Nr. 1, Finale 1921 3/3 

Adaption und Integration 

- Béla Bártok: Wie ein Volkslied, Mikrokosmos Nr. 100 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

- George Antheil: A Jazz Symphony 

 

III. Neue Klang- und Ausdrucksmöglichkeiten: 

Auswirkungen neuer Technologien auf musikalische Gestaltung 

Elektronische Komposition als Überwindung traditionellen Materialdenkens 

- Karlheinz Stockhausen: Gesang der Jünglinge 

Elektronik Pop als Ideengeber für Hip Hop und Techno 

- Kraftwerk: Trans Europa Express (Album: Trans Europa Express. Kling 

Klang/EMI 1977) 

- Numbers (Album: Computerwelt. Kling Klang/EMI 1981) 

DJing und Sampling in Techno und House als Ausgangspunkt elektronischer Tanzmusik 

- Steve ñSilkò Hurley: Jack Your Body (Album: The Real Classics Of Chicago 2. ZYX 2003) 

- Underground Resistance: Final Frontier (Album: Final Frontier. MP3- 

Download, 2001) 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

Fusion als technische und künstlerische Öffnung im Jazz 

- Miles Davis: Miles Runs The Voodoo Down (Album: Bitches Brew, 1970) 
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Materialien zum Zentralabitur Musik 2014 NRW 

Teil a 

 
V e r b i n d l i c h e  I n h a l t e  

 
I. Musik im Spannungsfeld gesellschaftspolitischer 

Entwicklungen: 

Komponieren als Ausdruck der Auseinandersetzung mit 

gesellschaftlichen 

und künstlerischen Konventionen 

Der Komponist an der Schwelle zum bürgerlichen Zeitalter 

 

- Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr. 3, 1. Satz 

 

 

- Franz Schubert: Der Wanderer 

 

Musik als Zeugnis gesellschaftspolitischen Engagements 

 

 

- Kurt Weill: Ballade von der Seeräuberjenny 

 

- Jimi Hendrix: Star Spangled Banner 

 

 

 

 

- Public Enemy: Fight The Power 

 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

- Hans Werner Henze: El Cimarrón 

 

Im Leistungskurs zusätzlich: 

Musikalisch-künstlerische Auseinandersetzung mit 

existentiellen Fragen 

- Sofia Gubaidulina: Violinkonzert ĂIn tempus praesensñ (2007) 

 
 

M ö g l i c h e r  unterrichtlicher Kontext  

 

 

 

 

 

 

 

Mozart: Bastien und Bastienne, Intrada  

 

Beethoven: Die Geschöpfe des Prometheus 

Selah: Wayfaring Stranger 

 

 

Wagner: Tristan und Isolde, So stürben wir 

Weill: Liebeslied aus der Dreigroschenoper 

Wagner: Sentaballade aus "Der fliegende Holländer"  

 

Nationalhymnen amerikanische Hymne) 

 

Stockhausen, Hymnen (Deutschlandlied) 

Die Wacht am Rhein / Film Casablanca 

Reverend Kelsey: I'm a royal child 

Trad.: We shall overcome 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Vorschläge dieser Spalte sollen Hilfestellungen und 

Anregungen sein, aber nicht notwendige Freiräume für Lehrer 

und Schüler einengen. Es ist also nicht daran gedacht, sie 

restlos abzuarbeiten. 
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Auf dem Weg zur bürgerlichen Gesellschaft 

 
Die Entdeckung des 18. Jahrhunderts war das Individuum, dessen hervorstechende Merkmale jetzt - in Umkehrung der bisherigen 

Norm - in der Subjektivität, im Irrational-Lebendigen, im (nicht mit rationalen Kriterien fassbaren) Gefühl gesehen werden. "Le 

sentiment est plus que la raison", sagt Rousseau. 'Natürlich' ist, was sich nicht in Vernunftsysteme zwängen lässt. Natürliches Gefühl 

äußert sich nicht in vorgestanzten Formeln und Formen, sondern spontan, individuell, unverwechselbar-charakteristisch. Der 

Künstler ist nicht mehr ein Handwerker, der seine Werke mit gewöhnlichem Werkzeug und mit Hilfe gelernter Regeln nach 

bewährten, beispielhaften Mustern herstellt, sondern ein Zauberer, dessen Hervorbringungen genialer, nicht erklärbarer Intuition und 

Phantasie entspringen. Kunst hat Seele und Charakter, nicht Rationalität. Sie ist nicht Nachahmung und Darstellung der objektiven 

Welt und des Allgemeinen, sondern ursprünglicher, unvermittelter Ausdruck des subjektiven Innern. Echte, wahre Kunst entsteht 

nicht, indem der K¿nstler der Logik der Vernunft folgt, sondern nur, indem er sich von der āLogik' der Leidenschaft leiten lªsst. Die 

künstlerische Äußerung wird zum Psychogramm, Dichtung zur Erlebnisdichtung. Die Musik hat nicht mehr den 'vernünftigen' 

Zweck, den Hörer zu unterhalten und zu belehren, sondern wird durch Vermittlung des Künstlers zur Sprache der Natur, die alle 

Vernunft übersteigt. Der Hörer ist jetzt tendenziell ein rückhaltlos sich Einfühlender, im Kunstwerk seine eigene Subjektivität 

Entdeckender. 

 

Den Gipfelpunkt dieser Bewegung, die man in der Literatur- und Musikgeschichte mit den Begriffen "Empfindsamkeit" und "Sturm 

und Drang" kennzeichnet, stellt Goethes Briefroman "Die Leiden des jungen Werthers" (1770) dar, der zu einem Signal für die junge 

Generation wurde. Äußeres Indiz für die außerordentliche Sprengkraft dieser radikalen Entdeckung des Individuums und -vor allem - 

des Gefühls (als eines Ausweises höherer Menschlichkeit) waren die vielen Selbstmorde, die damals in Nachahmung Werthers 

wegen der unerträglichen Spannung zwischen der neu entdeckten inneren Freiheit und dem noch bestehenden feudalen 

Zwangssystem verübt wurden. 

 
In der französischen Revolution kollabierte das feudale Herrschaftssystem, die bisherigen Untertanen mutierten von da an in einem 

langen Prozess zu Bürgern. 

 
Ein Zwischenschritt auf diese radikale Wende zu ist in der Mitte des 18. Jahrhunderts der galante und empfindsame Stil mit seiner 

Popularisierungstendenz. Der Wandel vollzog sich im Umfeld des feudalen Musik- und Opernbetriebs. Der Adel spielte dabei sogar 

aktiv mit. Es gefiel ihm, sich als Schäfer/in zu verkleiden und bei ländlichen Festen und Aufführungen aufzutreten. So wirkten 1752 

bei der Auff¿hrung von Rousseaus sozialkritischem Singspiel ĂLe Devin du villageñ Kºnig Louis XV und die Marquise de 

Pompadour (in der Rolle des Colin) mit. Bei Mozarts "Bastien und Bastienne", das Rousseaus Vorbild folgt,  war das vielleicht 

anders. Angeblich wurde das Werk von dem damals berühmten Arzt und Magnetiseur Franz Anton Mesmer in Auftrag gegeben und 

in dessen Gartentheater in Schwechat uraufgeführt. Das wäre dann ein frühes Zeugnis bürgerlichen Mäzenatentums. 
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Jean-Jacques Rousseau: Le devin du village (Der 
Dorfwahrsager), 1752 

 
 
Inhalt: 1  

Die Schäferin Colette wurde von ihrem Geliebten 
Colin verlassen, der sich einer adeligen Dame in 
der Stadt zugewandt hat. Der von Colette um Rat 
gefragte Dorfwahrsager prophezeit ihr, dass Colin 
zu ihr zurückkehre, aber gibt ihr den Rat, ihn 
zuerst abzuweisen, weil das seine Liebe zu ihr 
wieder anfachen werde. Als Colin zurückkehrt, 
weil er das Schäferkleid dem höfischen Prunk 
doch vorzieht, tut Colette, was ihr geraten wurde, 
und hat Erfolg.  

 
 
 
Rousseaus Anliegen war die Orientierung an der Natur 
(ĂZur¿ck zur Naturñ). Politisch ist das Stück eine Kritik 
an der Standesgesellschaft. 

 
 

 
Wolfgang Amadeus Mozart: Bastien und Bastienne 
(1768), 

Intrada  
 
Inhalt 2: 
Die Schäferin Bastienne besucht den 
Dorfwahrsager Colas. Sie bittet ihn um Rat, denn 
sie befürchtet, ihren Liebhaber Bastien an Phyllis3 
zu verlieren. Colas rät ihr sich stets gleichgültig 
zu verhalten und sich nichts anmerken zu lassen. 
Kurze Zeit später besucht Bastien den Zauberer 
und sagt ihm, er möchte bald seine Geliebte 
Bastienne ehelichen. Der Zauberer gaukelt ihm 
jedoch vor, diese habe sich inzwischen in jemand 
anderen verliebt und winkt Bastienne zu sich. 

Bastien gerät vor Eifersucht außer sich, Bastienne 
reagiert jedoch vollkommen gleichgültig. 
Schließlich droht Bastien mit Selbstmord und 
kann sie so doch noch rühren. Die beiden 
umarmen sich innig und danken Colas für seine 
Hilfe.. 
 

 
 
Klangbeispiele  
Rosseau: Ouverture: 
http://www.youtube.com/watch?v=hHhf4TEc6FI 

Mozart: Intrada und folgende Stücke: 

http://www.youtube.com/watch?v=reEdfrWZxVY&featu

re=results_video&playnext=1&list=PL68A4F3FF703B0

937 
 

                                                           
1 nach: http://de.wikipedia.org/wiki/Le_Devin_du_village 
2 nach:  http://de.wikipedia.org/wiki/Bastien_und_Bastienne: 
3 In Hirtengedichten wurde Phyllis gerne als Name für liebeskranke Schäferinnen benutzt. 

http://www.youtube.com/watch?v=hHhf4TEc6FI
http://www.youtube.com/watch?v=reEdfrWZxVY&feature=results_video&playnext=1&list=PL68A4F3FF703B0937
http://www.youtube.com/watch?v=reEdfrWZxVY&feature=results_video&playnext=1&list=PL68A4F3FF703B0937
http://www.youtube.com/watch?v=reEdfrWZxVY&feature=results_video&playnext=1&list=PL68A4F3FF703B0937
http://de.wikipedia.org/wiki/Le_Devin_du_village
http://de.wikipedia.org/wiki/Bastien_und_Bastienne
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Stefan Kunze:4 
Mozart dachte nicht daran, »die Kunst der Natur zu opfern« und sich auf Liedeinlagen zu beschränken. So entstand eine 
vollgültige kleine Oper, die ihren Kunstcharakter nicht im mindesten verleugnete, um dem >Volkston< durch liedhafte 
Schlichtheit zu huldigen. ... 
Das Genre des deutschen Singspiels hatte damals noch kaum festere Umrisse gewonnen. Mozart hatte keinen vorgegebenen 
Ansprüchen zu genügen, sich kein festes musikalisch-dramatisches Vokabular anzueignen. Bastien und Bastienne hätte das 
Idealbild des deutschen Singspiels, wie es seinen Vätern vorschwebte und niemals erreicht wurde, abgeben können, wenn es 
nachahmbar gewesen wäre. Doch ist das Werk natürlich nie in die Geschichte des deutschen Singspiels eingetreten, die in 
den 60er Jahren in Leipzig (Johann Adam Hiller, 1728-1804) begann. Man mag sogar noch weiter gehen und Bastien und 
Bastienne für die unwillkürliche Erfüllung dessen halten, was Rousseau sich vorstellen mochte, wenn er die Neuorientierung 
an der Natur forderte und von der Musik als unvermittelter »Sprache des Herzensç (èlangage du cîur«) sprach. Noch 
präziser wurde diese Vorstellung im deutschen Raum durch den Terminus »Sprache der Empfindung« bezeichnet. Mozarts 
Musik ist indessen ebensoweit entfernt von der künstlichen, mit dem Schäferwesen des angehenden Rokoko verbrämten 
Natürlichkeit wie von realistischer bzw. realistisch gemeinter Annäherung an das Landleben. Natur oder Natürlichkeit meint 
etwas musikalisch Spezifisches, nämlich die Qualität des Unabgeleiteten und Unableitbaren, den Charakter einer 
unvermittelten musikalischen Sprache. Aber »Natur« ist hier nicht nur untrennbar mit dem Kunstcharakter verknüpft, 
sondern sogar dessen Resultat. Beweglichkeit des Satzbaues und Plastizität der Gebilde gehen eine in Mozarts frühesten 
Werken einmalige Verbindung ein. 

 

 

André-Ernest-Modeste Grétry5: 

"All das, was wahr ist, hat Charakter. Nur Halbwahrheiten stoßen ab... Über hundert Ideen, die im Kopf des Künstlers gären, 

müssen eine oder zwei regieren. In einem guten Musikstück gibt es nur wenige bestimmende Züge, denen die anderen 

untergeordnet sind. In einem Bild gibt es fast nur eine, zwei oder drei Hauptfiguren; alle anderen sind nebensächlich... 

Ein Gedanke stellt sich unserem Geiste nicht plastisch dar, wenn ihn nicht sein Widerspruch begleitet, so wie der Schatten 

die beleuchteten Körper. Der Künstler begreift besser als andere Menschen die Kontraste, die auf die Sinne einwirken... 

Stetiger Lärm hört auf, Lärm zu sein; indessen ist das Kraftvolle notwendig, um die sanfteren Farben zur Wirkung zu 

bringen. Es gibt zwei Arten, die Extreme laut und leise einzusetzen: die erste, wenn man unerwartet von einem ins andere 

übergeht, erscheint drastisch. Wenn wir aber durch tausend kleine Kontraste und in nicht wahrnehmbaren Nuancen den 

Abstand durchmessen, der diese beiden Extreme trennt, so benutzt diese zweite Art, obwohl weniger wirkungsvoll, alle 

Mittel der Kunst und befriedigt das Ohr des Künstlers mehr. Schließlich, obwohl Voltaire gesagt hat, dass es in den Künsten 

mehr wert sei, kräftig zuzuschlagen als richtig, werden wir uns erlauben zu sagen, dass es Sache des aufgeklärten 

Komponisten ist, zu wissen, welche Mittel er benutzen muss, um wahr zu sein, gemäß dem Charakter der Personen, die er 

sprechen lässt." 

 

Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr. 3. op. 55  (Eroica), 1. Satz (1803/04) 

 

 
 
 
'Normal' -Version  
des Hauptthemas: 

 
 
 
Klangbeispiel: 

http://www.youtube.com/watch?v=NjK3P45WeXQ 

 

                                                           
4 Stefan Kunze: Mozarts Opern, Stuttgart1984, S. 37 
5 Aus: Memoiren oder Essays über die Musik, Lüttich 1796-97. Zit. nach der Neuausgabe und Übersetzung von Peter Gülke, Wilhelmshaven 1978, S. 

246, 257 und 259f. 

http://www.youtube.com/watch?v=NjK3P45WeXQ
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Mozarts ĂBastien und Bastienneñ stammt aus dem Jahre 1768. Zwei Jahre später entsteht die Bewegung des Sturm und Drang, der 

Geniekult der Unmittelbarkeit, des Individuellen, der die Idee der Natürlichkeit und Empfindsamkeit erweitert um eine bis dahin 

ungekannte Freiheit und Intensität der Expression. 

Mozarts frühes Singspiel ist noch ganz dem galanten und empfindsamen Stil verpflichtet. Es wendet sich mit seiner Einfachheit  

gegen barocken Pomp und grenzt sich in seiner Empfindsamkeit ab von bloß gespielter Schäferidyllik. 

 

Die Ouverture trägt zwar noch den altert¿mlichen Titel ĂIntradañ,  zeigt aber im ersten Teil alle Merkmale einer galanten Musik:   

einfache (pastorale) Dreiklangsmelodik mit anschließenden stufenmelodischen Floskeln, Begleitung mit einfacher Harmonik und 

Bordunton (ĂHirtenmusikñ) sowie Achtelrepetitionen als typischer Grundierung in der galanten Musik. Sie entspricht damit dem Plot 

des Librettos von Johann Andreas Schachtner.  

Den Widerpart bilden im Folgenden die Überleitungen zu anderen Tonarten, die teilweise dramatisch akzentuiert sind (vgl. DV, T.31) 

und modulatorisch den einfachen harmonischen Rahmen erweitern. Doch auch hier finden wir die repetierten Achtel, die also ein 

vereinheitlichendes Moment darstellen, ein partielles Relikt sozusagen des barocken Einheitsablaufs.  

Anders als in Rousseaus Singspiel fehlt bei Schachtner/Mozart eine direkte politische Aussage, denn Phyllis gehört dem gleichen 

Stand an wie Bastienne. Es geht also ausschließlich um die Empfindsamkeit, um die menschlichen Beziehungen.   

Personencharakteristik erreicht man aber nicht durch einen Einheitsablauf, sondern durch einen Mischstil, durch Kontraste und 

Diversifizierung, so wie Grétry, ein Zeitgenosse Mozarts, der selbst auch ein damals sehr bekannter Opernkomponist war, es in dem 

oben abgedruckten Text ausdrückt. 

 

An die Stelle des barocken (typisierten) Affekts tritt das (changierende) Gefühl, an die Stelle der vertikal vom Fundament, dem 

Generalbass gesteuerten und häufig polyphon vernetzten Struktur tritt ein melodiebetonter Ablauf mit homophoner Begleitung, der in 

seiner horizontalen Ausrichtung sich besser den fluktuierenden Facetten der Empfindungssprache anpassen kann und in seiner 

strukturellen und formalen Einfachheit den Popularisierungstendenzen der Zeit entspricht .   

 

Mit Blick auf den Text von Grétry: Die Intrada enthält Kontraste in allen Teilen: 

 

Der 1. Teil (A, T. 1-14) 

besteht aus den beiden kontrastierenden ĂHauptfigurenñ des Stückes: 

T- 1-4: Statik: Dreiklangsfigur (Naturklang), stehende Harmonik (Bordun) 

T. 5-14: beginnende vorsichtige Entwicklung: stufenmelodische Gänge mit volkstümlichem Sextenparallelismus und deutliche 

Empfindungsakzente (Seufzermotive in T. 6, 10, 12), leicht wechselnde Harmonik. 

Die beiden Figuren stehen sich aber nicht Ădrastischñ gegen¿ber, sondern sind miteinander verquickt, nicht nur durch den Bordunton 

und die Achtelrepetitionen, sondern auch durch weitere Korrespondenzen (Halbe-Viertel-Rhythmus in T. 1, 2, 6 10, 12 sowie die 4-

Achtelfigur in T. 3, 5, 7, 9, 11, 14). 

Dieser erste Themenkomplex symbolisiert also die Einheit von Naturton und Empfindungston, ist sozusagen ein Modell einer 

humanen bürgerlichen Welt. 

Im Verlaufe des Stückes wiederholt sich dieser Komplex in einer Art Rondoform immer wieder in wechselnden Tonarten: 

G (1-14) / D (20-31) / G (38-49) / C (55-66). Die Coda fasst die Elemente verkürzt zusammen und endet in G-Dur. 

Zwischen diesen ĂRefrainsñ fungieren die kontrastierenden B-Teile als Überleitungen, die durch schnellere Figuren und 

modulatorische  Prozesse die dramatischen Verwicklungen des Librettos ï besonders hervorstechend der Dv in T. 42 - widerspiegeln. 

Ein gewisser Konnex besteht aber dennoch zwischen A- und B-Teilen durch die Achtelrepetitionen der Begleitung. Damit entspricht 

die Musik dem Ideal der Einheit im Verschiedenen. 

Mozarts Intrada spiegelt noch die ältere Vorstellung von dem zyklischen Charakter der Zeit, von der Wiederkehr bestimmter 

Zustände im Kreislauf (der Jahre, der Tage, der Gestirnskonstellationen usw.). Die Weltordnung wird noch weitgehend als stabil 

empfunden. Sonst könnte das Hauptthema nicht immer - mit nur beiläufigen Veränderungen - wiederkehren. 
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Beethoven: 3. Sinfonie T. 1-50 (Klavierauszug6) 
 

 
 

Friedrich Schlegel:7 

Es pflegt manchem seltsam und lächerlich aufzufallen, wenn die Musiker von den Gedanken in ihren Kompositionen reden; und 

oft mag es auch so geschehen, dass man wahrnimmt, sie haben mehr Gedanken in ihrer Musik als über dieselbe. Wer aber Sinn für die 

wunderbaren Affinitäten aller Künste und Wissenschaften hat, wird die Sache wenigstens nicht aus dem platten Gesichtspunkt der 

sogenannten Natürlichkeit betrachten, nach welcher die Musik nur die Sprache der Empfindung sein soll, und eine gewisse 

Tendenz aller reinen Instrumentalmusik zur Philosophie an sich nicht unmöglich finden. Muss die reine Instrumentalmusik sich 

nicht selbst einen Text erschaffen? und wird das Thema in ihr nicht so entwickelt, bestätigt, variiert und kontrastiert wie der 

Gegenstand der Meditation in einer philosophischen Ideenreihe? 
 

Martin Geck  (2012):8  

Just mit Beginn des 19. Jahrhunderts wird der Komponist vom »Tonsetzer« zum »Tonkünstler« oder »Tondichter« nobilitiert. Für die 

Frühromantiker ist die Musik die Kunst des »Absoluten« und »Unendlichen«, und so legt die gebildete Gesellschaft den großen 

Meistern die ehrenvolle Verpflichtung auf, das Ihrige zu den Ideen der Zeit beizutragen, anstatt nur für religiöse Erbauung oder 

angenehme Unterhaltung zu sorgen. 

Beethoven ist einer der Ersten, die diese Aufgabe bis ins Letzte ernst nehmen und alles daransetzen, der Forderung der Zeit zu 

entsprechen. »Es gibt keine Abhandlung«, so schreibt er 1809 seinem Leipziger Verleger Gottfried Christoph Härtel, »die sobald zu 

gelehrt für mich wäre.« Denn von Kindheit an habe er sich bemüht, »den Sinn der Bessern und Weisen jedes Zeitalters zu fassen: 

Schande für einen Künstler, der es nicht für seine Schuldigkeit hält, es hierin wenigstens so weit zu bringen«. 

                                                           
6
 Neue Ausgabe von Otto Singer. Edition Peters Nr. 9008, Leipzig, C.F. Peters, o. J. ca 1910  

7
 Athenäumsfragmente, 1798 (Fragment 444), zit. nach: Charles Rosen: Der klassische Stil, Kassel1983, S. 427 

8
 DIE ZEIT, 5.7.2012 Nr. 28. http://www.zeit.de/2012/28/Beethoven-Goethe 

 

 

http://www.zeit.de/2012/28/index
http://www.zeit.de/2012/28/Beethoven-Goethe
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Beethoven 'zitiert' sozusagen im 1. Thema seiner 3. Sinfonie Mozarts Intrada, ohne sie wahrscheinlich gekannt zu haben. Pastoraler 

Dreiklangsgestus, Bordun und Achtelrepetitionen sind eben traditionelle Sprachmuster der Musik, deren sich alle Komponisten 

damals bedienten.  Allerdings wird das alte Modell in Beethovens Sinfonie zu etwas Neuem. Die verstörenden Akkordschläge am 

Anfang brechen den pastoralen Gestus ebenso wie die expressiv-akzentuierende Dynamik und das unvermittelte Abgleiten in den 

Lamentogestus (T. 6-7), dessen Spannung durch die synkopischen Viertelrepetitionen der 1. Violine verstärkt wird. Gleich darauf  - 

bei der Rückführung nach Es-Dur - nehmen Melodie und Begleitung einen freundlichen, wärmeren Ton an. Auf engstem Raum wird 

also ein breites Spektrum an Struktur- und Ausdruckselementen geboten. Das Ganze wirkt offener, unruhiger und drängender als bei 

Mozart. Beethovens Werk akzentuiert die moderne Vorstellung eines linearen Zeitverlaufs, der auf Fortschritt und 

Weiterentwicklung aus ist. 

Der 1. Themenkomplex (T. 1-.44) ist weit umfangreicher als bei Mozart. In T. 15 setzt das Thema in höherer Lage wieder an, wird 

aber nicht einfach wiederholt, sondern erfährt Metamorphosen, wie man sie sonst nur in der Durchführung kennt. An der Stelle, wo 

das Thema am Anfang in das Lamentomotiv abbog, steuert es nun mit einem aufwärtsgerichteten Halbtonschritt in die 

Gegenrichtung, in eine steigende Sequenz der abgespaltenen letzten Dreiklangsfigur, die  über einen zweifachen, 

auseinanderstrebenden chromatischen Gang (T. 22/23: Oberstimme as-a-b, Unterstimme c-ces-b) in die Dominante  (B-Dur) mündet. 

An dieser Dominante krallt sich die Musik (T. 25-27) mit mehrfachen dissonanten Spannungsklängen in Form synkopischer 

Akkordschläge fest, ehe sie sich ï auch wieder mit synkopischen Akkordschlägen - in einer Kadenz aus der krisenhaften Situation 

befreit. Das ganze mündet über einen rasanten Anlauf in einen weiteren, nun  triumphalen ff-Auftritt des Themas (T. 37), das frei von 

aller Lamento-Chromatik im Bass auftrittt. Aber wieder bleibt der Schluss offen: die Tonika (Es) wird vermieden, und über das 

chromatische Motiv es-e-f (T. 43-45)wird der offene Dominantschluss (F) angesteuert.  

Bis zu dieser Stelle drängen sich - mit Blick auf den Titel "Eroica" - heldische Assoziationen auf, denn zum Helden/Heroen gehören 

Bedeutungsfelder wie Kraft, Leiden (Lamento), Krise/Ringen/Kampf, Triumph. 
 

Dreiklangsmotiv (grün) und chromatisches Motiv (rot) 

 
 

Aber genau in T. 45 öffnet sich (mit Motiv M2) wie in einem Fenster eine neue Sicht auf eine spielerisch unbeschwerte Szenerie, in 

der sich wechselnde Instrumente ein dreitöniges Motiv zuwerfen.  Wieder wird also ein Rahmen gesprengt, aber ohne die Einheit des 

Ganzen zu zerstören, denn das dreitönige Motiv ist vielleicht eine lockere Metamorphose des dreitönigen Lamentomotivs. Außerdem 

enthält es  Elemente des Dreiklangsmotivs (vgl. die grünen Punkte in der grafischen Analyse), und mit der betonten 2. Taktzeit 

wirken auch die widerborstigen Synkopen der Akkordschläge nach. Manche deuten diesen Abschnitt als zweites Thema - dazu würde 

das B-Dur als Dominante passen -, aber er wirkt zunächst eher als Nebengedanke, dem noch mehrere andere Nebengedanken folgen.  
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Rudolf Kloiber 9 (linke Spalte) deutet die Form so: 

 

 

vereinfachte Übersicht 

 

 

Motive: 

 

E x p o s i t i o n  

M1  Hauptthema

  

 

 

 
M2 

 

 

 

M3 

 

 

 
 

 

M4 
 

 

 

 Seitenthema(?) 
 

M5 

 

 

 

 

 

D u r c h f ü h r u n g  

 
 

M6 

 

 

 

 

 

M7 

 

R e p r i s e  

 

C o d a  

 

Die rechte Spalte gibt eine vereinfachte Übersicht und benennt die verschiedenen Motive mit einer leicht zitierbaren Kürzel..  

 

Julia Spinola:10  

é Was "Dynamisierung der Werkgestalt" musikalisch heißen kann, stellte Reinhold Brinkmann am Kopfsatz der 
"Eroica" sehr plastisch dar. Beethoven schafft hier den Ausdruck einer sich beschleunigenden, vorwärtsdrängenden 
Bewegung. Schon die Eröffnung der Symphonie stößt ins Innerste der Sonatenform vor, durch die Entfaltung einer 
Dynamik, die nach der klassischen Formenlehre nicht den Expositions-, sondern erst den Durchführungsteil 
charakterisiert. Musikalisches Mittel dieser Beschleunigung ist vor allem das dreimalige Anheben eines Hauptthemas, 
das eigentlich nur ein halbes ist. Denn dem Vordersatz dieses Themas fehlt der rundende Nachsatz. Daher schließt es 
nicht. Statt dessen mündet das melodische Motiv bereits nach wenigen Takten ins Offene, in eine Situation 
rhythmischer und harmonischer Verunsicherung, und setzt dann wieder von neuem an. 

Die so in Gang gebrachte Entwicklung bewegt sich nach Brinkmann im weiteren Verlauf der Symphonie spiralförmig auf 

ein Ziel zu. Dieses Ziel sei jedoch nicht die schließliche Wiederherstellung eines anfänglich "gestörten" Themas. Vielmehr 

gipfle die vorwärtsdrängende Bewegung des Symphoniesatzes wiederum in einer Dynamik, im rhetorischen Prozess der 

Coda. Auch hier erklinge nur die unvollständige Vordersatz-Hälfte des Themas. Durch seine immer neuen Einsätze in 

verschiedenen Instrumentengruppen nähme sie jetzt aber den Ausdruck eines Redners an, der nach und nach Zustimmung 

erlange, bis schließlich "mit tausenden Zungen geredet" würde. 

 

Ausschnitt aus dem Film "Eroica" (2003): http://www.youtube.com/watch?v=gwx_ANOqzL4

                                                           
9
 Handbuch der klassischen und romantischen Symphonie, Wiesbaden 1964, S. 77-78 

10
 FAZ  21.10.1998 

http://www.youtube.com/watch?v=gwx_ANOqzL4
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Kloibers Formübersicht zeigt, dass man mit herkömmlichen Formvorstellungen dem Stück nicht beikommt. Gleich die erste 

Feststellung ("Einleitung: T. 1-2") gleicht einem Offenbarungseid. Damit wird ja nichts anderes gesagt, als dass die beiden Takte am 

Anfang des Stückes stehen, aber weiter keine Funktion haben. Dabei handelt es sich bei diesen Akkordschlägen um eine der 

wichtigsten Motivgesten des Stückes überhaupt.  Ab T. 25 drängen sie sich unüberhörbar in den Vordergrund und werden in ihrer 

Widerborstigkeit gesteigert durch die scharfen Synkopen und die dadurch aus dem Tritt gebrachte Taktordnung. Vorbereitet wird das 

schon in T. 7, wo die gleichmäßigen Achtelrepetitionen synkopisch verfremdet werden. 

Genauso unglaublich ist das Fehlen der chromatischen Lamentofigur bei M1, die eines der wichtigsten Elemente des Stücks darstellt. 

Das ist so, als ob man zur Beschreibung einer Landschaft nur die technischen Instrumente eines Landvermessers benutzt, mit denen 

man die prägenden ästhetischen Momente gar nicht in den Blick bekommt.   

Immerhin zeigt Kloibers Formübersicht die vielen Neuerungen auf, die Beethoven hier eingeführt hat:  

- die Fülle der thematischen Gedanken,  

- die Ausweitung der Exposition und deren durchführungsartigen Charakter, 

- die Einführung neuer thematischer Gedanken in der Durchführung und  

- die außergewöhnlich breit angelegte, ebenfalls durchführungsartige Coda. 

Diese äußere und innere Anreicherung geht allerdings nicht auf Kosten des inneren Zusammenhangs. Im Gegenteil: Alle Gestalten 

stehen in einem deutlichen Konnex. Scheinbar gegensätzliche Formulierungen entpuppen sich bei genauerem Hinsehen/Hinhören als 

Metamorphosen bekannter Konstellationen.   

Die aus der Grundtonart ausbrechende, dreitönig absteigende und anschließend wieder aufsteigende Basslinie (T. 6-11, rote Linie in 

der Grafik) erscheint in der Oberstimme (T. 10-12, blaue Linie) wieder, nun aber verwandelt und an die Grundtonart angepasst. 

Man kann den Satz nicht in Gänze analytisch darstellen, dazu müsste man ein Buch schreiben. Er ist zu komplex, hat keine klar nach 

herkömmlichen Kriterien abgegrenzte Form. Er ist ein vielfältiger organischer Prozess, bei dem Alles mit Allem zusammenhängt, 

überraschend auseinander folgt. 

Die musikalische Abfolge folgt keinem außermusikalischen Programm im Sinne einer vorgegebenen konkreten 'Geschichte', die 

dann in Musik übersetzt wird, sondern zeigt die eigenständige Entwicklung eines komplizierten Charakters, einer Idee (vgl. den 

obigen Schlegeltext).  

Das Stück hat einen gehetzten Charakter, vor allem, wenn es im von Beethoven vorgegebenen Tempo (punktierte Halbe = M.M. 60) 

gespielt wird, wie z. B.  Roger Norrington es in seiner Aufnahme von 1987 realisiert. 

Zum motivischen Material gehören nicht nur melodisch profilierte Figuren, sondern auch akustische Gesten wie Akkordschläge und 

rhythmisierte Klangflächen. Es sind folgende Elemente der Anfangskonstellation, die das Ganze bestimmen: 

-  repetierte Akkordschläge (am Anfang im ff, dann als begleitenden Achtelrepetitionen ab T. 3)  

- synkopische Betonungen  

- das Dreiklangs-Hauptmotiv M1  

- das chromatische Lamentomotiv in T  6-11 

- dessen skalische Varianten (erst Viertel, dann Achtel) in T. 10-14  

M2 (s. o.) 

M3 verbindet die 'humanen' skalischen Linien und das Repetitionsmuster 

M4 umschreibt den fallenden Dreiklang mit anapästischen 2-Sechzehntel/1-Achtel-Figuren, die vielleicht auf die chromatischen und 

skalischen Figuren bezogen werden können (T. 6-11: d-cis-d / T. 12-13: g-as-g). In seinem gehetzt-dramatischen Ausdruck sticht M4 

aus dem Kontext deutlich heraus. 

M5 ist eine sanft-elegische Variante der repetierten Akkorde, die verbunden werden mit der sehnsuchtsvoll aufsteigenden Variante  

des chromatischen Lamentomotivs (f-fis-g und b-h-c). 

M6 verbindet verschiedene Elemente der skalischen und chromatischen Figuren. Die untere Linie (Vlc.) umschreibt die ersten 5 

Töne einer Mollvariante des Hauptthemas (M1): e'-g'-e'-h-e'  

M7 ist eine sich extrem aufreckende Variante des Dreiklangsmotivs (M1). 

 

Wie mit Hilfe der Metamorphosen-Technik die Heterogenität der Struktur- und Ausdruckselemente organisch verbunden werden, 

kann man überall studieren, z.B. an dem Ausschnitt T. 223-285: 

 

Das spielerisch-helle Motiv (M 2) senkt sich ab in die düstere Bassregion und wird dann (T. 236) zum Thema eines resolut-

bärbeißigen Fugatos, dessen Kontrapunkt aus der anapästischen Dreitonfigur aus M4 und skalischen Achtelfiguren zusammengesetzt 

ist. Auf dem Höhepunkt des Fugatos wird das punktierte Motiv ab T. 246 zunehmend von Repetitionen bestimmt. Schließlich bleiben 

nur noch brutale Akkordrepetitionen übrig die - wie schon in T. 28ff. - manchmal in den 2-er-Takt wechseln. Den Gipfel der Rohheit 

bildet der große Septimenakkord in T. 276-279, ein Vorbote von Strawinskys Le Sacre. Nach diesem 'fürchterlichen Aufschrei' leiten 

decrescendierende Akkordrepetitionen über zum elegischen Motiv M6 (T. 314f.). 
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Ein anderer Extrempunkt der Entwicklung ist der mit einem langen Aufbau der Dominantspannung inszenierte Übergang zur 

Reprise in T. 390ff: 

 

 
 

Wenn man die T. 394-397 mit dem verfrühten Horneinsatz  - der 'richtige' Horneinsatz folgt erst in T. 409 in F-Dur - 

herausschneidet, hat man einen 'normalen' Fortgang der Musik. Es handelt sich hier quasi um einen humorvollen Gag nach Art des 

neoklassizistischen Strawinsky. - Zum Humanum gehört eben auch der Humor! - Das f und ff in T. 396/397 wirkt - nach dem 

'falschen', verfrühten Einsatz - wie ein erschreckter Halt- oder Ordnungsruf.  Neben den vielen anderen Zumutungen für Beethovens 

Zeitgenossen - harmonische Kühnheiten, rhythmische Vertracktheiten, extreme Leidenschaft der Tonsprache - war diese Stelle eine 

besonders beachtete. 

 

Bei genauerem Hinsehen stellt sich der Vorgang komplexer als gedacht dar, und man weiß nicht mehr, ob der Hornist zu früh 

einsetzt oder das Orchester zu spät zur Grundtonart zurückkehrt. Eigentlich ist mit der Quartvorhalt-Dominante T. 378-381 der 

Sprung in die Reprise (T. 398) zwingend möglich und naheliegend (vgl. die Pfeile), Beethoven verlängert aber nun diese Spannung 

auf spektakuläre Weise, indem er noch einmal mit dem ces'' (T. 382) die auffallende quasi-phrygische Kadenz aus T. 22/23 (cesŸb) 

in Erinnerung ruft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

In T. 389 wäre nun die nächste Absprungmöglichkeit in die Reprise gegeben (vgl. Pfeil auf der folgenden Grafik). 

Aber er macht noch eine weitere, nun geraffte Schleife, die man wirklich mit dem Hornisten als endgültigen Verweis auf den 

Wiederauftritt des Hauptthemas ansehen kann.   

Damit ist aber der Überraschungen kein Ende, denn die Reprise verlässt sofort die gewohnten und erwarteten Bahnen. Das Thema 

biegt aus der Grundtonart Es-Dur ab und mündet in einen neuen, durchführungsartigen Prozess. In einem prozessorientierten Werk 

gibt es keine Rückkehr zum Anfang, so, als ob nichts gewesen wäre. 
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Rezension von 1805:11 

Bei Herrn von Würth wurde die Beethovensche Sinfonie aus C-Dur mit Präzision und Leichtigkeit gegeben. Eine herrliche 

Kunstschöpfung. Alle Instrumente sind trefflich benutzt, ein ungemeiner Reichthum schöner Ideen ist darin prächtig und anmutig 

entfaltet, und doch herrscht überall Zusammenhang, Ordnung und Licht. Eine ganz neue Sinfonie Beethovens, (zu unterscheiden von 

der zweiten, die vor einiger Zeit im hiesigen Kunst- und Industrie-Comptoir erschienen ist), ist in einem ganz andern Styl 

geschrieben. Diese lange, für die Ausführung äußerst schwierige Komposition ist eigentlich eine sehr weit ausgeführte, kühne und 

wilde Phantasie. Es fehlt ihr gar nicht an frappanten und schönen Stellen, in denen man den energischen, talentvollen Geist ihres 

Schöpfers erkennen muss: sehr oft aber scheint sie sich ganz ins Regellose zu verlieren. Die Sinfonie beginnt mit einem sehr stark 

instrumentierten Allegro aus Es, darauf folgt ein Trauermarsch aus C moll, welcher in der Folge fugenartig durchgeführt ist. Nach 

diesem kommt ein Allegro scherzo und ein Finale, beide aus Es. Ref. gehört gewiss zu Hrn. v. Beethovens aufrichtigsten Verehrern; 

aber bey dieser Arbeit muss er doch gestehen, des Grellen und Bizarren allzuviel zu finden, wodurch die Übersicht äußerst erschwert 

wird und die Einheit beinahe ganz verloren geht. 

                                                           
11

  Rezensent K in AmZ (1805) Sp. 321. Zit nach: Stefan Kunze (Hrsg.), Ludwig van Beethoven. Die Werke im Spiegel seiner Zeit, Laaber 1987, S. 

50 
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"Die Anregung, auf Napoleon Bonaparte eine Symphonie zu schreiben, stammt höchstwahrscheinlich von General Bernadotte, dem 

damaligen französischen Gesandten in Wien... Beethoven begeisterte sich an der Persönlichkeit Napoleons und sah in ihm die 

politische Figur, die die Ideale von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit in Europa durchsetzen könnte... Bernadotte erbot sich, die 

fertiggestellte Partitur an Bonaparte zu überbringen. Das Titelblatt trug bereits den Vermerk "intitolata Bonaparte" von "Luigi van 

Beethoven", als die Nachricht eintraf, dass sich Napoleon zum Kaiser der Franzosen ausrufen habe lassen. Der Senatsbeschluss über 

die Umwandlung Frankreichs in ein erbliches Kaisertum wird in einer Volksabstimmung gebilligt. Nachdem Papst Pius VII. die 

Salbung vollzogen hatte, krönt Napoleon am 2. Dezember 1804 sich und seine Gemahlin Josephine Beauharnais in der Kirche Notre-

Dame zu Paris.  

Beethovens Reaktion auf diese Nachricht hat sein Schüler und Vertrauter Ferdinand Ries übermittelt.  

"Ist er auch nichts anderes wie ein gewöhnlicher Mensch? Nun wird er auch alle Menschenrechte mit Füßen treten, nur seinem 

Ehrgeize frönen, er wird sich nun höher wie alle anderen stellen, ein Tyrann werden!"  

Als Widmungsträger wurde daraufhin Fürst Franz Joseph von Lobkowitz eingesetzt, in dessen Palast die erste Aufführung stattfand.  

Das Werk erschien 1806 unter dem Titel "Sinfonia eroica, composita per festiggiare il sovvenire di un grand´uomo" 

(Heldensymphonie, niedergeschrieben, um das Andenken an einen großen Mann zu feiern.) Vom Ideal Napoleon ist das Andenken 

an einen großen Mann geblieben." http://www.aeiou.at/bt-ero.htm 
 

Es wäre eine verengte Sicht, wenn man die Person Napoleons für den zentralen inhaltlichen Bezugspunkt der Eroica hielte. Napoleon 

war für Beethoven nur eine zeitweilige Konkretion einer größeren Idee. Die Botschaft liegt in dem "neuen Weg", den die Sinfonie 

einschlägt und die eine Analogie zur erträumten komplexen bürgerlichen Gesellschaft darstellt hinsichtlich des Verhältnisses von 

Einzelnem (Individuum) zum "Ganzen". In dieser "neuen" Sinfonie hat das Detail einen Eigenwert, ist nicht mehr nur eingebunden in 

ein prästabilisiertes Räderwerk, sondern nimmt aktiv Einfluss auf die Entwicklung des Ganzen - vgl. z. B. die zunächst nebensächlich 

erscheinende synkopische Akkordschlagfigur -. So manifestiert sich hier bei Beethoven schon die moderne Vorstellung eines 

interagierenden Netzwerks.  

 

Viel wichtiger als Napoleon war für Beethoven die griechische Sagenfigur des Prometheus: 

In der altgriechischen Sage ist Prometheus der Sohn des Titanen Iapetos. Die Titanen waren das älteste Göttergeschlecht und standen 

im Kampf mit den olympischen Göttern. Prometheus erschuf aus Lehm die Menschen und verteidigte sie gegen Zeus. Als der den 

Menschen das Feuer vorenthielt, stahl Prometheus es vom Himmel, gab es den Menschen und ermöglichte diesen so die Entwicklung 

von Handwerk und Künsten. Zur Strafe wurde Prometheus am Kaukasus angeschmiedet, wo täglich ein Adler heranflog und ihm die 

nachts nachgewachsene Leber abfraß.  

Prometheus erscheint also als trotziger Rebell gegen den Göttervater Zeus und als Beförderer der schöpferischen Kraft in Kunst und 

Wissenschaft. So erscheint er auch in Goethes Gedicht ĂPrometheusñ von 1774, das Franz Schubert 1819 vertonte. 
 

Beethovens Sicht auf Prometheus ist zu verstehen auf dem Hintergrund des Scheiterns der Freiheitsidee in den Wirren nach der 

französischen Revolution und Schillers Schrift Ă¦ber die ªsthetische Erziehung des Menschen (1795). Schiller sieht den Grund f¿r 

die unheilvolle Entwicklung darin, dass die Menschen noch nicht reif für den Gebrauch ihrer Freiheit sind. Deshalb fordert er ein 

Bildungsprogramm in Wissenschaften und Künsten für die gesamte Bevölkerung.  

In Prometheus sieht Beethoven den mythischen Prototypen für eine solche gigantische Aufgabe. Die Idee der Bildung durch 

künstlerische Erziehung stellt er 1802 in seinem Ballett ĂDie Geschºpfe des Prometheusñ allegorisch verschl¿sselt dar.  

Die Ouverture beginnt mit wuchtigen Akkordschlägen in Form einer chromatischen Figur. 

Die Akkordschläge symbolisieren Kraft, die Aufwärtschromatik strebende Anstrengung und 

die Abwärtschromatik Leiden/Mitleid. Danach folgt eine ruhige Bewegung in 

Stufenmelodik, die Ausdruck des Humanen ist (vgl. die spätere "Freude, schöner 

Götterfunken"-Melodie aus der 9. Sinfonie).  

Video: http://www.youtube.com/watch?v=-6bCsVcHzOI&feature=related 

In dem optimistischen Schlusssatz des Balletts verwendet Beethoven einen volkstümlich-heiterenen Kontratanz, den er für die 

vorhergehende Karnevalssaison komponiert hatte, um damit zum Ausdruck zu bringen, dass das Bürgertum sich von Göttern und 

Königen emanzipiert. In diesem lockeren Kontext wirken die chromatischen Wendungen nun in der Funktion von Durchgangstönen 

wie erlöst. Diese Wirkung wird dadurch verstärkt, dass der B7-Aklkord, aus dem die chromatische Linie sich löst, kurz vorher noch 

in der Gestalt dreier ff-Akkordschläge aufgetreten ist. 

Kontratanz  1. Satz der Eroica 

T. 22/23: 

 

T. 26/27: 

 

Im Finale der 3. Sinfonie taucht dieser Kontratanz wieder auf. Im 1. Satz spielen die Akkordschläge und die chromatischen Motive 

aus der Ouverture eine zentrale Rolle.   

http://www.aeiou.at/bt-ero.htm
http://www.youtube.com/watch?v=-6bCsVcHzOI&feature=related
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Kontratanz aus "Die Geschöpfe des Prometheus" und den Eroicavariationen op. 35 

Joseph Willibrord Mähler: Ludwig van Beethoven (1804/05) 

http://www.artexpertswebsite.com/pages/portraits_identification/composers/composer_images/beethovenpor3.jpg 

 

Keisuke Maruyama: Die Sinfonie des Prometheus. Zur Dritten Sinfonie12 

Verschiedene Portraits von Beethoven sind überliefert. Ein bemerkenswertes Bildnis ließ er von Joseph Willibrod Mähler 1804 oder 

1805, d. h. zur Zeit der Komposition der Eroica, anfertigen. Auf diesem Portrait, das Beethoven so gut gefiel, dass er es bis zu seinem 

Tode besaß, trägt er den Mantel in einer antiken Haltung, er hebt die rechte Hand, in der Linken hält er die Lyra, und im Hintergrund 

ist ein Tempel zu sehen. Ohne Frage eine Szene im Freien, in der Natur. Aber im Vergleich mit anderen Beethoven-Portraits fallen 

die gekünstelte Haltung, die er auf diesem Bild einnimmt, und die Darstellung von Lyra und Tempel auf. Wollte Beethoven in 

diesem Falle ein schlichtes Portrait haben, oder verbirgt sich hinter dieser eigenartigen Konstellation irgendeine spezielle Idee? Die 

Frage wird beantwortet, wenn man das Bild als allegorische Malerei deutet. Mähler schreibt: »Es war ein Portrait, welches ich bald 

nach meiner Ankunft in Wien malte, auf welchem Beethoven beinahe in Lebensgröße sitzend dargestellt ist: die linke Hand ruht auf 

einer Lyra, die rechte ist ausgestreckt, als wenn er in einem Momente musikalischer Begeisterung den Takt schlüge: im Hintergrund 

ist ein Tempel des Apollo...«  

Worauf weisen Lyra und »Tempel des Apollo« hin? Die Lyra gilt als unverkennbares Symbol für die Musik der Antike, für die Kunst 

oder das Künstlerische überhaupt. Und der »Tempel des Apollo« im Hintergrund  symbolisiert den antiken Bereich des Geistlichen 

und Göttlichen; zugleich imitiert die auffallende Haltung der über den Tempel erhobenen rechten Hand die Gestalt eines Konsuls der 

römischen Antike. Wie ein Triumphator hebt er seine rechte Hand. Aber wichtiger ist, dass er mit dem Konsulmantel auf dem Schoss 

ruhig in der freien Natur sitzt, was wohl darauf hindeutet, dass er sein Werk schon vollendet hat. Die Lyra in seiner linken Hand soll 

wohl  versinnbildlichen, wie er den Bereich des Schönen beherrscht. Die erhobene rechte Hand kann als Geste eines Triumphators 

begriffen werden, der der Menge sein Werk präsentiert. Und da die rechte Hand über dem Apollo-Tempel gehalten wird, drückt sie 

gleichzeitig eine Beziehung zu Apollo aus. Somit deutet der Tempel im Hintergrund darauf hin, dass auch das Schöne im Bereich des 

Göttlichen wurzelt, ja dass das Göttliche aus dem Hintergrund das Schöne bestimmt. Insgeheim verdeutlicht die auffallende Pose, 

dass Beethoven sich selbst als Helden ansah. Er widmete sich nicht nur der Antike, sondern stellte sich auch als jemanden dar, der zu 

Recht die heroische Welt vertreten konnte und durfte. Schließlich vermittelt dieses Bild den Eindruck, als habe Beethoven mit 

eigener Hand seine ideale Welt der Eroica erschaffen. Wir betrachten also eine Bild gewordene Sinfonia eroica. Auch Worte des 

Komponisten legen von dieser allegorischen Welt Zeugnis ab.  

In einem schon erwähnten Brief vom 15.Januar 1801 schrieb er, sich selbst für von Apollo auserwählt haltend: »Was die Leipziger 

Ochsen betrifft, so lasse man sie doch nur reden, sie werden gewiss niemand durch ihr Geschwätz unsterblich machen, so wie sie 

auch niemand die Unsterblichkeit nehmen werden, dem sie von Apollo bestimmt ist.«  

Weiter meinte er in einem Brief an Erzherzog Rudolf aus dem Jahre 1823: »Höheres gibt es nicht, als sich der Gottheit mehr als 

andere Menschen nähern und von hier aus die Strahlen der Gottheit unter das Menschengeschlecht verbreiten.«  

In einem früh datierten Brief vom 1. Januar 1819 an Erzherzog Rudolf schrieb er im Zusammenhang mit dessen 

Kompositionsunterricht: »... und nichts kann mir erfreulicher sein, als dazu beizutragen, dass I. K. H. den schon bereiteten Platz für 

Hochdieselbe auf dem Parnasse baldigst einnehmen.«  

Setzt man diese drei Äußerungen in Beziehung zueinander, wird klar, dass Beethoven »die von Apollo bestimmte Unsterblichkeit«, 

»die Gottheit« und  »den Parnass« im Zusammenhang begriff. Den Erzherzog Rudolf zu dem »schon bereiteten Platze... auf dem 

Parnasse zu geleiten«, war für ihn die höchste Freude, die durch Ausübung der menschlichen Pflicht ermöglicht wird. Er durfte damit 

den Menschen das Göttliche mitteilen und empfand deshalb sein Werk als »unsterblich«, sogar »unsterblich von Apollo«. Zugleich 

spricht der Passus über die »Leipziger Ochsen« für seine Überzeugung, dass die Ergriffenheit, die sein Werk den Menschen schenken 

könne, eine göttliche sei und sinnlose Kritik an  seiner Kunst von daher keinerlei Berechtigung habe. Diese Überlegungen rufen eine 

andere Gestalt des Helden, nämlich die des Prometheus, ins Gedächtnis: »Gerade in späterer Zeit, am Ende des Jahrhunderts, sind die 

Thesen Shaftesburys zu voller Anerkennung gekommen: Die Notwendigkeit, dass der Künstler nicht nur seine Begabung sich 

überlasse, sondern sein Genie bilde; die künstlerische Bedeutung einer objektiven Darstellung, hinter der der Dichter selbst 

verschwindet; die künstlerische Schöpfung nicht als Nachbildung der äußeren Erscheinung, sondern  als Ergebnis einer Versenkung 

in ein innerliches, geistiges Prinzip der Dinge... es ist die Stelle, in der dem wahren und echten Dichter die stolze Rolle eines 

Prometheus zugewiesen wird, eines Halbgottes, der in seiner Weise das Werk Gottes treibt... Die Griechen hatten sich aus der ihnen 

wohlbekannten Gestalt des Bildhauers das Bild des Menschenschöpfers geholt; als Bildhauer wurde Prometheus von der 

griechischen Kunst dargestellt. Unsere Zeit zeigt, wie von Shaftesbury ab der geistige Vorgang sich umkehrt. Der Künstler wird zum 

Prometheus, der schaffend göttliches Leben auf die Erde verpflanzt.«  

In der geistigen Situation, die den jungen Beethoven umgab, trat demnach Prometheus aus der mythischen Welt heraus und wurde 

zum Künstler.  

Kehren wir zu Mählers Portrait zurück, so scheint es, als wolle der Maler sagen, wie stolz Beethoven darauf sei, als »Priester des 

Apoll«, als Prometheus, also als Vermittler wirken zu können, der die Kunst (Weisheit) Apollos als seine Kunst (Musik) den 

Menschen mitteilt. Ja, es war Apollo, der in Die Geschöpfe des Prometheus den Musen auf dem Parnass den Rat gab, die Menschen 

Weisheit und Kunst zu lehren. So belehrt auch Beethoven als heroischer Prometheus, der diesem Apollo folgend die Lyra nimmt und 

die Kleider der Antike trägt, die Menschen durch seine Musik. Die Kristallisation dieser Belehrungsgeschichte ist die Sinfonia eroica.  

Mit den "Leipziger Ochsen" sind die Autoren der in Leipzig erscheinenden "Allgemeinen musikalischen Zeitung" gemeint. 

 

Inhaltsangabe im Programm der Wiener Uraufführung von "Die Geschöpfe des Prometheus":13 

»Die Grundlage dieses allegorischen Balletts ist die Fabel des Prometheus. Die Philosophen Griechenlands, denen er bekannt war, 

erklären die Bespielung der Fabel dahin, dass sie denselben als einen erhabenen Geist schildern, der die Menschen zu seiner Zeit in 

einem Zustand von Unwissenheit antraf, sie durch Wissenschaften und Kunst verfeinerte und ihnen Sitten beibrachte. Von diesem 

Grundsatz ausgegangen, stellen sich im gegenwärtigen Ballett zwei belebt werdende Statuen dar, welche durch die Macht der 

Harmonie zu allen Leidenschaften des menschlichen Lebens empfänglich gemacht werden.« 

                                                           
12 In: Heinz-Klaus Metzger und Rainer Riehn (Hr.): Beethoven. Analecta Varia, Musik-Konzepte 56, München 1987, S. 80ff. 
13

 Zit. nach: Eberhard Rebling: Das große Ballettlexikon, Wilhelmshaven 4/1980, S 166 

 

http://www.artexpertswebsite.com/pages/portraits_identification/composers/composer_images/beethovenpor3.jpg
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Franz Schubert: Der Wanderer, Oktober 1816, D 493, op. 4, 

Nr.1 

 

Gedicht von Georg Philipp Schmidt von Lübeck (1815) 
 

Ich komme vom Gebirge her: 

Es dampft das Tal, es rauscht das Meer,  

Ich wandle still, bin wenig froh, 

Und immer frägt der Seufzer ð wo? 
 

Die Sonne dünkt mich hier so kalt,  

Die Blüte welk, das Leben alt:  

Und, was sie reden, leerer Schall ð 

Ich bin ein Fremdling überall. 
 

Wo bist du, mein geliebtes Land!  

Gesucht, geahnt, und nie gekannt, 

Das Land, das Land, so hoffnungsgrün,  

Das Land, wo meine Rosen blüh'n; 
 

Wo meine Freunde wandeln geh'n,  

Wo meine Toten aufersteh'n, 

Das Land, das meine Sprache spricht,  

Und alles hat, was mir gebricht? 
 

Ich wandle still, bin wenig froh, 

Und immer frägt der Seufzer ð wo? ð 

Im Geisterhauch tönt mir's zurück,  

Dort, wo du nicht bist, ist das Glück! 
 

Caspar David Friedrich: " Der Wanderer über dem 

Nebelmeer" (um 1818) 
https://www.reproarte.com/files/images/F/friedrich_caspar_david/0018-
0069_der_wanderer_ueber_dem_nebelmeer.jpg 
 

C. D. Friedrich:  "Der Mönch am Meer", 1809 
http://www.mahagoni-magazin.de/Malerei/friedrich-moench-am-
meer.html 
 

Klangbeispiele: Fischer-Dieskau/Moore: 

http://www.youtube.com/watch?v=BR8_n-B8qu0 

Schlusnus: 

http://www.youtube.com/watch?v=HTPmozjYABs

https://www.reproarte.com/files/images/F/friedrich_caspar_david/0018-0069_der_wanderer_ueber_dem_nebelmeer.jpg
https://www.reproarte.com/files/images/F/friedrich_caspar_david/0018-0069_der_wanderer_ueber_dem_nebelmeer.jpg
http://www.mahagoni-magazin.de/Malerei/friedrich-moench-am-meer.html
http://www.mahagoni-magazin.de/Malerei/friedrich-moench-am-meer.html
http://www.youtube.com/watch?v=BR8_n-B8qu0
http://www.youtube.com/watch?v=HTPmozjYABs%0c
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Carl Gustav Carus, Briefe über Landschaftsmalerei, 1819 ff.:14  

ĂTritt denn hin auf den Gipfel des Gebirges, schau hin ¿ber die langen Hügelreihen, betrachte das Fortziehen der Ströme und alle 

Herrlichkeit, welche Deinem Blick sich auftut, und welches Gefühl ergreift Dich? ï Es ist eine stille Andacht in Dir, Du selbst 

verlierst Dich in unbegrenztem Raume, Dein ganzes Wesen erfährt eine stille Läuterung und Reinigung, Dein Ich verschwindet, Du 

bist nichts, Gott ist Alles. 
 

Schmidt von L¿beck gab dem Gedicht den Titel ĂDes Fremdlings Abendliedñ. Damit akzentuierte er einen Kernsatz des Gedichts: 

ĂIch bin ein Fremdling ¿berallñ. Schubert gab seiner Vertonung den Titel ĂDer Wandererñ, da dieses Bild f¿r viele seiner Werke, z. 

B. ĂDie schºne M¿llerinñ oder die ĂWinterreiseñ, zentral ist. Als er das Gedicht 1815 in einer neu erschienen Anthologie entdeckte, 

war er sofort elektrisiert, weil es seinem eigenen Welterleben entsprach. In seiner am 3. Juli 1822 verfassten Traumerzählung 

schreibt Schubert:  ĂIch wandte meine Schritte und mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sie verschmähten, 

wanderte ich in ferne Gegendéñ15 Das Gedicht von Schmidt  von Lübeck traf aber auch den Nerv der Zeit, die nach dem Scheitern 

der Freiheitsidee der französischen Revolution in Resignation versank und in die innere Emigration ging (Biedermeier). Der 

Optimismus der klassischen Zeit eines Beethoven, der für heroische Ideale kämpferisch eintrat, wich dem Leiden an der Gegenwart  

und der Suche nach der anderen, höheren Welt. Caspar David Friedrichs ĂWanderer ¿ber dem Nebelmeerñ, das 2 Jahre nach 

Schuberts ĂDer Wandererñ entstand, zeigt einen Mann, der auf dem Gipfel des Berges ï erhoben über die Niederungen des 

prosaischen Lebens, sogar über Nebel und Wolken - den Blick in die Unendlichkeit richtet. Der helle, rötlich gefärbte Horizont wirkt 

wie eine Verheißung. Aber der schroffe Felsen im Vordergrund signalisiert eine unüberbrückbare Barriere. Der Mann ist isoliert und 

einsam, nicht in eine humane Umwelt integriert. Das Gefühl des Unbehaustseins ist immer schon ein Gegenstand der Literatur 

gewesen ï man denke etwa an Paul Gerhardts Kirchenlied ĂIch bin ein Gast auf  Erdenñ von 1667/68 ï und häufig auch verbunden 

mit der Hoffnung auf eine besseres Jenseits oder ein utopisches Paradies in der Zukunft. Das Spezifisch-Romantische bei Caspar 

David Friedrich und Schmidt von Lübeck ist das Bewusstsein des utopischen Charakters solcher Entwürfe und die Abwendung von 

einem persönlichen Gott hin zu einer deistischen  ĂGottheitñ, die sich in dem erhabenen Schauspiel der Natur offenbart.   
 

 

Franz Schubert:16   Brief  vom 21. September 1824 an seinen Freund Schober: 

 

»Ungeachtet ich nun seit 5 Monathen gesund bin, so ist meine Heiterkeit doch oft getrübt durch Deine und Kuppels 

Abwesenheit, und verlebe manchmahl sehr elende Tage; in einer dieser trüben Stunden, wo ich besonders das Thatenlose 

unbedeutende Leben, welches unsere Zeit bezeichnet, sehr schmerzlich fühlte, entwischte mir folgendes Gedicht, welches ich 

nur darum mitteile, weil ich weiß, daß Du selbst meine Schwächen mit Liebe u. Schonung rügst.« 

 

Klage an das Volk! 

 

O Jugend unsrer Zeit, Du bist dahin! 

Die Kraft zahllosen Volks, sie ist vergeudet, 

Nicht einer von der Meng' sich unterscheidet,  

Und nichtsbedeutend all' vorüberzieh'n. 

 

Zu großer Schmerz, der mächtig mich verzehrt,  

Und nur als Letztes jener Kraft mir bleibet; 

Dann thatlos mich auch diese Zeit zerstäubet,  

Die jedem Großes zu vollbringen wehrt. 

 

Im siechen Alter schleicht das Volk einher,  

Die Thaten seiner Jugend wähnt es Träume,  

Ja spottet thöricht jener gold'nen Reime,  

Nichtsachtend ihren kräft'gen Inhalt mehr. 

 

Nur Dir, o heil'ge Kunst, ist's noch gegönnt 

Im Bild die Zeit der Kraft u. That zu schildern,  

Um weniges den großen Schmerz zu mildern,  

Der nimmer mit dem Schicksal sie versöhnt. 

 

 

Karikatur " Gesetze des Denker-Clubs"  (zum Luzerner Pressegesetz von 1829): 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karikatur_Denkerclub.jpg&filetimestamp=20071105191731 

 

Im Jahre 1815 entstand das bis heute sehr bekannte Lied "Die Gedanken sind frei"  

 

Schuberts Schaffen fällt in die Zeit der Restauration zwischen Wiener Kongress und Vormärz. Die nationale Begeisterung der 

Befreiungskriege ist der Friedhofsruhe der Metternich-Ära gewichen. Vor allem seit den Karlsbader Beschlüssen (1819), die auf den 

Mord an Kotzebue reagieren, greifen Spitzelwesen und Zensur immer mehr um sich und unterdrücken jede freie Meinungsäußerung 

und jede politisch nicht gewünschte Regung. Wie kleinlich die Gängelung ist, muss Schubert wiederholt erfahren.. Im Jahre 1823 

wird sein Singspiel "Die Verschworenen" (eine ohnehin schon entschärfte Fassung von Aristophanes' "Lysistrata") von der 

Zensurbehörde nur freigegeben unter dem Titel "Der häusliche Krieg", der mögliche politische Konnotationen auslöscht und alles ins 

Private wendet. 

                                                           
14 http://www.kunstgeschichte.uni-
muenchen.de/personen/prof_uni/kohle/lehrveranst_kohle/archiv_lehrveranst/archiv_material/ss06/1runge_friedrich.pdf 
15 Zit. nach: Otto Erich Deutsch (Hrsg.): Schubert. Die Dokumente seines Lebens, Leipzig 1964, 7, S. 158 
16

 Zit. nach: Otto Erich Deutsch (Hrsg.). Schubert. Die Dokumente seines Lebens.- Leipzig 1964, Bd. 7, S. 258 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karikatur_Denkerclub.jpg&filetimestamp=20071105191731
http://www.kunstgeschichte.uni-muenchen.de/personen/prof_uni/kohle/lehrveranst_kohle/archiv_lehrveranst/archiv_material/ss06/1runge_friedrich.pdf
http://www.kunstgeschichte.uni-muenchen.de/personen/prof_uni/kohle/lehrveranst_kohle/archiv_lehrveranst/archiv_material/ss06/1runge_friedrich.pdf
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Die Emigration nach innen erklärt die Bedeutung, die die intime Gattung "Lied" nun bekommt. Das Lied wendet sich nicht an die 

große Öffentlichkeit - in öffentlichen Konzerten wurden damals keine Lieder aufgeführt17 -, sondern an einen mehr privaten Kreis 

von 'Eingeweihten'. Schubert schreibt seine Lieder nicht für den bisherigen Träger des Musiklebens, den Adel, auch nicht für das 

einfache Volk (als Hausmusik im Sinne der Zelterschen und Reichardtschen "Lieder im Volkston"), sondern für seinen 

Freundeskreis, der sich aus Vertretern der von Metternich besonders beargwöhnten bürgerlichen, intellektuellen Schicht rekrutiert: 

Malern (Moritz von Schwind), Literaten (Mayerhofer, Bauernfeld, Grillparzer), Schauspielern (Franz von Schober), Sängern (J. M. 

Vogel, dem ersten Interpreten der Schubertlieder) und gleichgesinnten gebildeten Dilettanten. Sie verstehen die feinen Nuancen der 

anspruchsvollen Musik und die versteckten Botschaften der Texte. Jede Unterdrückung evoziert den double talk, das metaphorisch 

verschlüsselte Sprechen. Die Lieder enthalten nicht nur Privates. Ihre Naturbilder und erzählerischen Elemente sind nicht wörtlich zu 

nehmen im Sinne einer kleinbürgerlichen Schubertrezeption, wo der Lindenbaum als heimeliges Heimatbild genossen und nicht in 

seiner Funktion als Verlockung zum Suizid verstanden wird. Sie sind vielmehr utopische Bilder einer Gegenwelt bzw. poetische 

Spiegel einer unbefriedigenden Realität.  

 

Vertonung: 

1. Strophe:  Flächenhafte, relativ amorphe, an den Bordun gefesselte Klangmasse, die mit gleichmäßig im Triolenrhythmus 

pulsierenden, dissonanten Akkorden die diffuse Atmosphäre ("es dampft das Tal") darstellt und bis zum "Brausen" des Meeres 

anschwillt,. Gestalthaft wirken nur die in gleichmäßigem Rhythmus sich erhebenden Dreiklangsfiguren. Dieser daktylische Pavanen-

Rhythmus (Halbe-Viertel-Viertel) ist eine augmentierte Form des  Rhythmus der 2. Strophe. Er ist bei Schubert häufig ein 

Todesrhythmus bzw. Schreit- oder Wanderrhythmus18 (vgl. z. B.  ĂDer Tod und das Mªdchenñ oder ĂDas Wirtshausñ aus der 

ĂWinterreiseñ). Auffallend ist das Stoppen der Bewegung beim Einsetzen der Gesangsstimme (ĂIch komme vom Gebirge herñ). Das 

ĂIchñ steht hier wie in C. D. Friedrichs Bildern "Der Wanderer ¿ber dem Nebelmeer" oder "Der Mönch am Meer" verloren und allein 

vor seiner Umgebung. Der rezitativische Duktus der Stimme verdeutlicht, dass hier ein einzelner in eine für ihn unverstehbare 

Situation wie aus dem Off hineinspricht.   

 Von dieser unwirtlichen Realität hebt sich das Ich (Zeile 3) ï noch gefangen von der "Sicht" auf dem Berge - nach einer kurzen 

Modulation zur parallelen Durtonart, die gepaart ist mit einer dynamischen pp-Wendung nach Innen, lichtvoll und schwebend ab. Die 

Tonrepetitionen wirken hier eher als Lichtpunkte. Die Gesangsstimme ist lyrisch-gesangvoll geführt. Das lyrische Ich ist "still" in 

sich versunken. Erst beim Begriff ĂSeufzerñ und der Frage Ăwo?" treten wieder Dissonanzen auf, und zwar in dem chromatisch 

geschärften zweimaligen phrygischen Fragemodus (phrygisches Grundmodell: fis6 Ÿ Gis).   

Die 2. Strophe (T. 23-31) löst sich von der bisherigen Peripherie: die Repetitionsfiguren sind verschwunden und weichem einem eher 

choralmäßigen Satz. Mit dem Kontext verbunden bleibt sie durch den Todes- bzw. Wanderrhythmus und die zweimalige phrygische 

Wendung (T. 24 und 26). Die Melodie ist streng gefesselt an den Rezitationston gis, nur das Wort "Fremdling" bricht nach oben aus. 

Der Schluss löst sich aus dem düsteren Moll in die Durtonart. Dass das kein Hoffnungsschimmer sein soll, sondern eine weich-

resignierende Haltung ausdrückt, zeigt der anschließende Kurzkommentar des Klaviers, der die Bestätigung der Schlusswendung mit 

einem schmerzvollen Dv einleitet. 

Danach (T. 32ff.) wendet sich die Musik von der betrüblichen Gegenwart ab und beschwört eine lichtvolle Zukunft. Das Tempo 

steigert sich, die Klavierbegleitung mit ihren energisch-punktierten Figuren (`Juchzer`?) drückt Zuversicht aus, die allerdings in T. 

38-40 ("nie gekannt") in dem Dur-Mollwechsel und dem pp wieder einen resignativen Beigeschmack erhält.   

In T. 41 steigert sich nochmals das Tempo. Zunächst (T. 41-45) verwendet 

Schubert als Symbol der erhofften 'Eingemeindung' ("meine Freunde") ein 

Volksmusikmodell mit Bordunbass, (durch Unisonoführung von rechter und 

linker Hand) verdickte Terzenseligkeit19 und tänzerischem 6/8-Takt - wie im 

Freudenthema im Schlusssatz der 9. Sinfonie.  

 

 

Ab T. 46 verstärken die nachschlagenden Begleitakkorde den 

ekstatischen Tanzgestus, der sich unter Wiederverwendung des 

Terzenmotivs ("meine Freunde")  immer höher schraubt, dann aber 

plötzlich in T. 54 in der phrygischen Frageformel (Land, - wo bist du?) 

in sich zusammenbricht. Für diesen Effekt hat Schubert die Textvorlage 

verändert. Das kurze Nachspiel (T. 55-58) bestätigt die Resignation mit 

der Rückkehr zum depressiven Choralgestus der 2. Strophe (T. 29/30), 

der am Schluss (T. 57) mit dem Nonenvorhalt-Seufzer c'-h - dem 

Nachklang von T. 55 - eine besonders schmerzliche Note erhält.  

Die folgende wörtliche Wiederholung des "Ich wandle still ..." zeigt die Ausweglosigkeit der Situation, das Sich-im Kreis-Drehen der 

Reflexion. Die Antwort erfolgt - wie beim antiken Orakelspruch - im "Geisterhauch": "Dort, wo du nicht bist, dort ist das Glück". 

Schubert 'malt' den Geisterhauch nach den traditionellen Regeln der Figurenlehre mit einem in die Tiefe absteigenden 

(harmonielosen =  körperlosen) Unisono. Die unverbindlich klingende Schlusswendung des Klaviers erhält ihre Tiefenbedeutung 

durch den Bezug zu T. 14-16 - Rückzug ins eigene Innere - und  T. 30-31  - "ein Fremdling überall"-. 

Wie das Gedicht ist auch die Vertonung eine Reihung von (oberflächlich betrachtet) wenig zusammenhängenden Teilen. Schubert 

hat allerdings durch einige Textänderungen die Frage nach dem "Wo" zum zentralen Fokus gemacht und damit den verschiedenen 

Teilaspekten eine deutliche Funktion in der Gesamtaussage zugewiesen. Gemeinsam mit Beethovens Eroica hat Schuberts Lied, dass 

die Form aufgrund der immer neu gestalteten Teilabläufe zum komplexen Problem wird. Nichts ist mehr in einer vorgegebenen 

Ordnung geborgen, sondern muss immer wieder neu formuliert werden.  

                                                           
17 

Arnold Feil: Franz Schubert, Stuttgart 1975, S. 16 
18 Es handelt sich ursprünglich um den Rhythmus eines würdevollen Schreittanzes, der Pavane. 

19 Sie entsteht, wenn Männer und Frauen unisono in Terzen singen. Ein Paradebeispiel für diesen Volksmusikstil ist Schumanns "Aus alten Märchen 
..." (Dichterliebe XV). 
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Nach der eingehenden Interpretation des Liedes lohnt ein Interpretationsvergleich:  
 

Auf der 

CD "Schubertlieder" (2007) der Gruppe Franui 

gibt es zwei sehr unterschiedliche Adaptionen des Liedes,  

einmal ("Der Wanderer") im Stil einer Osttiroler Bergblaskapelle unter Einschluss von Volksmusikinstrumenten wie Zither, Geigen 

und ä.,  

zum anderen (I'm a stranger [on the danube]) als schmissig-elegischer Tango.    
 

Letztere Version gibt es auch auf Youtube: 

http://www.youtube.com/watch?v=uM2tTeLKWxw 
 

Thomas Wördehoff:20 

... Franuis Schubert-Interpretationen sind ein Befreiungsschlag. Sie befreien die Lieder des jungen Komponisten aus der fast 

zweihundertjährigen Gefangenschaft, in der sie von wechselnden Kennern mit unfroher Strenge bewacht wurden. 

Schubertlieder ist gleichzeitig Uraufführung und Blick zurück. Weiter zurück, als man denkt: Franui reisen nicht nur in die 

Lebenszeit Schuberts, sie ergründen den Humus, aus denen sich sein Material, seine Phantasien zusammengesetzt haben. Natürlich 

sind noch die Echos der Heurigenlieder zu hören, man ahnt die wahnwitzigen Violinen, die ihn auf dem Gut des Grafen Esterházy in 

Zseliz faszinierten. Und dann aber auch das Knarzen der Dielen, das ihm in der Dunkelheit so zusetzte, der ängstliche Blick des 

Kindes zum Mond, während in der Stube die Uhr schlug. 

Franui führen uns in die überfüllten Beisln, in denen er trotz Alkohol, Tabak, Lärm und Schmerzen spielte und spielte und spielte. An 

Orte, wo Franz Schubert vielleicht schon das scheele Grinsen seiner späten Anverwandten Strawinsky, Schostakowitsch, Weill und 

Lennon bemerkt hat. Dort, wo man den Blues liebt. 
 

Andreas Schett21 

»Dort, wo du nicht bist, dort ist das Glück.« - Mit diesem Satz endet eines der berühmtesten Lieder Franz Schuberts, »Der 

Wanderer« (D493) aus dem Jahr 1816. »Ich bin ein Fremdling überall«, bekennt einer, der vom Gebirge kommt und jetzt, da er ans 

Meeresufer gelangt, bricht ein Lied aus ihm heraus. 

Bei Schubert begegnen wir auf Schritt und Tritt solchen Fremdlingen. Sie sagen: »Ich wandle still, bin wenig froh«; sie singen 

Ständchen, Nachtlieder, an den Mond, an die Musik, an die ferne Geliebte; sie singen vom Frühling, vom Abschied, von der 

Glückseligkeit. Und sie wandern - 

»Mein Traum« heißt es: »(...) und mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sie verschmähten, wanderte ich abermals 

in ferne Gegend. Lieder sang ich nun lange lange Jahre. Wollte ich Liebe singen, ward sie mir zum Schmerz. Und wollte ich wieder 

Schmerz nur singen, ward er mir zur Liebe. So zerteilte mich die Liebe und der Schmerz.« 

»... wo du nicht bist ...« - das ist die Weltformel unserer Sehnsucht nach Wanderschaft, zu lesen wie eine Tempoanweisung am 

Beginn einer Partitur. Die Musiker eignen sich die Schubertsche Musik auf ihre Weise an, das Gerät einer österreichischen 

Tanzkapelle in der Hand: hohes und tiefes Blech, Holzbläser (»süßes Hölzl«), Volksharfe, Zither und Hackbrett. Dazwischen und 

darüber Streichinstrumente - als Schmiere. In den besonderen Klangfarben werden die volksmusikalischen Inspirationsquellen des 

Komponisten Schubert hörbar. Zeitgleich hallt Schuberts Klangwelt in der Gegenwartsmusik wider. Musikalische Erinnerung. - »Der 

Hut flog mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht.« 

 

 

Als Einführung in die Thematik des "Wanderers"  eignet sich das Youtube-Video mit dem Folksong / Spiritual  (ca. 1800): 

Wayfaring Stranger - Selah:22 

 

http://www.youtube.com/watch?v=0edb9O9wPOY 

 

Die traditionelle pentatonische Melodie, arrangiert im moderneren Soulstil, symbolisiert in dem regelmäßigen Auf und Ab die 

endlose Wanderbewegung, in der Versetzung in den oberen Tetrachord (ab T. 8) das ersehnte Ziel im Himmel ("home").  

Die Bildebene zeigt religiöse Transzendenzbezogenheit, einen einsamen Wanderer, Ewigkeitssymbole (auf dem Berg, über den 

Wolken, blaue Farbe, Sonnenhorizont, weite Seenlandschaft), Hell-Dunkel-Kontraste (reifes Kornfeld versus abgestorbener Baum). 

Viele Elemente scheinen aus Bildern von C. D. Friedrich entlehnt.  

 

                                                           
20

 Booklet der CD "Franui. Schubertlieder, WWE 1CD 20301, 2007 
21

 Booklet der CD "Franui. Schubertlieder, WWE 1CD 20301, 2007. 
22

 Selah Sue ist eine belgische Songwriterin, die stark vom Soul, Reggae und Funk beeinflusst ist.  

 

http://www.youtube.com/watch?v=uM2tTeLKWxw%0c
http://www.youtube.com/watch?v=0edb9O9wPOY
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Wagner und Brecht 

 

Die Nachahmungsästhetik beherrschte nicht nur den Barock, sondern wirkte bis tief ins 19. Jahrhundert hinein nach. Damals deutete 

man den Gedanken, dass die Kunst die Natur nachahme, allerdings um: Der Künstler bildet nicht mehr äußere Dinge ab, sondern 

schafft nach dem inneren, organischen Prinzip der Natur. Trotz dieser ästhetischen Umorientierung benutzte aber auch der 

romantische Künstler noch bewusst oder unbewusst die in der langen mimetischen Semantisierungstradition getroffenen 

Sprachregelungen. 

Das Ganze geht zurück auf die Poetik des Aristoteles. Er unterscheidet drei fundamentale Elemente der Tragödie: 

- Katharsis, 

- Einfühlung und  

- Mimesis. 

In der Mimesis ahmt der Schauspieler einen bestimmten Charakter so überzeugend nach, dass er mit der Rolle, die er spielt, eins 

wird. Der Zuschauer erliegt der Suggestion, wird zur Einfühlung, zur Identifikation mit den Gefühlen des Schauspielers und seinen 

Handlungen gezwungen. Im "Mit-Leiden" der dargestellten Schicksale "reinigt" der Zuschauer "seine Seele" (Katharsis). Da die 

Helden der Tragödie bestimmte Werte bzw. eine bestimmte Weltsicht verkörpern, akzeptiert der Zuschauer unbewusst auch diese 

hinter der Tragödie stehende, als absolut gedachte Weltordnung. 

Seit es die Oper gibt, gilt das mimetische Prinzip zunehmend auch für die Musik. Im 17. Jahrhundert entwickelte sich die Musik zu 

einer rhetorischen Kunst, zu einer Affektsprache. Durch Nachahmung äußerer oder innerer Vorgänge bildete sie "Vokabeln" aus, die 

sie als feste "Figuren" katalogisierte und überlieferte. Eine solche musikalische Semantisierung ist besonders suggestiv, weil sie, 

anders als die Wortsprache, ihre "Zeichen" nach dem Prinzip der Analogie, also sinnfällig und unmittelbar gefühlswirksam bildet. 

Die Ausgangsanalogie ist meist eine bildlich-räumliche (aufwärts, abwärts, hoch, tief, schnell, langsam) bzw. akustische (laut, leise). 

Damit sind aber immer auch affektive Konnotationen verbunden. Die Anabasis bedeutet also nicht nur "Aufstieg", sondern auch 

"Zuversicht," "Sehnsucht" o. ä., die Katabasis nicht nur "Abstieg", sondern auch "Depression", "Trauer" o. ä. Überwiegend affektiv 

sind die im Bereich Diatonik/Chromatik und Konsonanz/Dissonanz gebildeten Figuren. Diatonische und konsonante Figuren haben 

meist einen positiven, chromatische und dissonante meist einen negativen Affekt. Die genauen Bedeutungen solcher Figuren erstehen 

erst durch die Kombination von Figuren und durch den Kontext, die Entschlüsselung verläuft also ähnlich wie bei der Übersetzung 

eines fremdsprachigen Textes, bei der man sich ja auch die genaue Bedeutung einer Vokabel manchmal von deren Grundbedeutung 

her aus dem Zusammenhang erschließen muss. 

 

In Wagners Tristanmotiv findet sich folgender 

Figurenkomplex: 

 

Mit ihm erfasst Wagner wie in einem Brennpunkt die 

Grundaussage der gesamten Oper. Die Exclamatio 

('Ausruf', aufsteigende kleine Sext) mit 

anschließendem chromatischem Abwärtsgang (passus 

duriusculus, harter Gang) bedeutet Klage, Leiden, 

Tod. Die Umkehrung des chromatischen Ganges ist 

eine Sehnsuchtsgeste (sozusagen eine flehentlich 

erhobene Hand). Die Suspiratio-Pause lässt diese Geste ins Leere laufen, verdeutlicht die Unerreichbarkeit des Ziels. Die 

Unstillbarkeit des Liebesverlangens wird auch in der Harmonik greifbar: Auf immer neuen Stufen setzt der Figurenkomplex an, und 

immer schließt er mit einem Dominantseptakkord, aber dieser findet nie seine Tonika. Durch fortwährende Metamorphose dieser 

Leitmotive entsteht ein dichter, zusammenhängender, organischer Prozess, bei dem in allen Details der eine Kerngedanke mit 

äußerster Konsequenz verfolgt wird. Dabei verschmilzt in Wagners Gesamtkunstwerk die Musik mit den anderen am Drama 

beteiligten Elementen (Text, Gebärden, Bühnenbild usw.) zu einem untrennbaren, bruchlosen Ganzen. Die Bündelung führt zu einer 

bis dahin unvorstellbaren Suggestionskraft. Nietzsche23 spricht von der "gefährlichen Faszination" des Tristan. Wagner versetzt das 

Orchester in die "mystische Höhle", trennt durch den Orchestergraben Zuschauerraum und Bühne, "das Reale vom Ideellen", 

vergrößert die Figuren des Dramas "in übermenschliche Maße". Das "Tableau", wie Wagner es ausdrückt, "zieht sich vom Zuschauer 

zurück wie im Traum".24 

 

Brecht wendet sich als Angehöriger der antiromantischen Generation der Neuen Sachlichkeit gegen die aristotelische Konzeption, 

vor allem gegen ihre (seiner Meinung nach) hypertrophe Realisierung durch Wagner. Nach Brecht kann der Zuschauer bei einem 

solchen Theater nur so reagieren: "ja, das habe ich auch schon gefühlt. So bin ich. Das ist nur natürlich. Das wird immer so sein. Das 

Leid dieses Menschen erschüttert mich, weil es keinen Ausweg für ihn gibt. Das ist große Kunst: da ist alles selbstverständlich. Ich 

weine mit dem Weinenden, ich lache mit dem Lachenden".25 

Eine solche Haltung ist für Brecht einem "Publikum des wissenschaftlichen Zeitalters" unangemessen. Der Zuschauer soll ernst 

genommen werden, er soll als selbständig urteilender Beobachter reagieren. Die Reaktion eines solchen Zuschauers stellt sich Brecht 

so vor: 

"Daran hatte ich nicht gedacht. So sollte es nicht sein. Das ist sehr seltsam ... fast unglaubhaft. Das 

muss aufhören! Die Leiden dieses Menschen berühren mich tief, weil es einen Ausweg für ihn gibt. 

Das ist große Kunst - nichts ist hier selbstverständlich. Ich lache über den Weinenden und weine über 

den Lachenden".26 

Nicht zuletzt waren es die Erfahrungen, die Brecht seit den frühen 20er Jahren mit der meisterlichen Handhabung der Suggestion 

durch Hitler machen konnte, die ihn zur Entwicklung seines nichtdramatischen, epischen ("erzählenden") Theaters veranlassten. An 

die Stelle des mimetischen sollte das gestische ("zeigende") Verfahren treten. Der Zuschauer soll nicht in eine Traumwelt entführt, 

sondern über wahre Sachverhalte aufgeklärt werden, nicht nur genießen und erleben, sondern auch und gerade kritisch beobachten 

und Schlüsse ziehen. Die Verschmelzung der Elemente wird durch deren Trennung ersetzt, die Einfühlung durch Verfremdung, die 

                                                           
23

 Csampai, Attila/Holland, Dietmar (Hg.): Richard Wagner. Tristan und Isolde. Texte, Materialien, Kommentare, Reinbek 1983,  S. 179) 
24

 Ewen, Frederic: Bertolt Brecht, Hamburg 1973,  S. 185 
25

 Ewen, Frederic: Bertolt Brecht, Hamburg 1973,   S. 187 
26

 Ewen, Frederic: Bertolt Brecht, Hamburg 1973,  S. 188 
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organische Entwicklung durch Montage heterogener Bruchstücke (nach Art der damaligen Stummfilme), das 

Individuell-Charakteristische durch das Sozial-Allgemeine und Typische, das Innere/Psychologische durch das Äußere, das 

persönliche Schicksal durch die Verhältnisse. Das entspricht seiner damaligen anarchistisch-nihilistischen Weltsicht: Die 

Verhältnisse sind es, die alles Menschliche verformen und beschmutzen. Der Schauspieler/Sänger verhält sich wie der Zeuge eines 

Verkehrsunfalls, der das Verhalten der Beteiligten demonstriert: Er schlüpft nicht voll in seine Rolle, wird mit ihr nicht eins, sondern 

hält (partiell) Distanz zu ihr, "führt sie vor" und macht sie dadurch, dass er ihr gegenüber einen bestimmten Gestus, eine bestimmte 

Haltung einnimmt, fremd und beurteilbar. Auch die Musik ist, wie die anderen Elemente des Theaters, eigenständig, auch sie fixiert 

einen Gestus, der einen bestimmten Aspekt der Sache überdeutlich zeigt. Die üblichen musiksprachlichen Regelungen, nach denen 

die Musik den Text unterstützt, ergänzt, mit ihm eine Symbiose eingeht, werden weitgehend aufgegeben. Es geht nicht darum, den 

Zuhörer zu überwältigen, sondern ihn zu befremden. 

Der Desillusionierung und Verfremdung dienen auch viele andere Maßnahmen auf der Bühne. Brecht sagt dazu in einem Gedicht: 

 

... sperrt mir die Bühne nicht ab! 

Zurückgelehnt, werde der Zuschauer 

Der geschäftigen Vorkehrungen gewahr, die für ihn 

Listig getroffen werden, einen zinnernen Mond 

Sieht er herunterschweben, ein Schindeldach 

Wird da hereingetragen, zeigt ihm zuviel nicht 

Aber zeigt etwas! Und lasst ihn gewahren  

Dass ihr nicht zaubert, sondern 

Arbeitet, Freunde.27 

 

Ganz in diesem Sinne wird in der Dreigroschenoper auch das Orchester wieder aus dem "Graben" geholt und auf der Bühne sichtbar 

platziert. Der Schnitt, der durch die Songs in der Handlung entsteht, wird dadurch noch verstärkt, dass das Licht zum Orchester 

wechselt und auf der Leinwand im Hintergrund der Titel der jeweiligen Nummer erscheint. 

Brecht setzte mit solchen Verfahren in theaterspezifischer Weise Gedanken um, die 1916 Sklovsky - von ihm hat er auch 

wahrscheinlich den Begriff Verfremdung übernommen - und vor diesem 1907 Weills Lehrer Ferruccio Busoni28 geäußert hatte: 

 

"So wie der Künstler, wo er rühren soll, nicht selber gerührt werden darf - soll er nicht die Herrschaft 

über seine Mittel im gegebenen Augenblicke einbüßen -, so darf auch der Zuschauer, will er die 

theatralische Wirkung kosten, diese niemals für Wirklichkeit ansehen, soll nicht der künstlerische 

Genuss zur menschlichen Teilnahme herabsinken. Der Darsteller  ,spiele' - er erlebe nicht. Der 

Zuschauer bleibe ungläubig und dadurch ungehindert im geistigen Empfangen und Feinschmecken"  

 

Viktor Sklovskij (1916)29: 
"... Wenn wir uns über die allgemeinen Gesetze der Wahrnehmung klarwerden, dann sehen wir, dass Handlungen, wenn man sich an 

sie gewöhnt hat, automatisch werden. So geraten z. B. alle unsere Angewohnheiten in den Bereich des Unbewusst-Automatischen; 

wenn jemand sich an die Empfindung erinnert, die er hatte, als er zum ersten Mal eine Feder in der Hand hielt oder zum ersten Mal in 

einer fremden Sprache redete, und wenn er diese Empfindung mit der vergleicht, die er beim zehntausendsten Mal hat, dann wird er 

uns zustimmen. Das ist ein Prozess, dessen ideale Ausprägung die Algebra darstellt, wo die Dinge durch Symbole ersetzt sind... So 

kommt das Leben abhanden und verwandelt sich in nichts. Die Automatisierung frisst die Dinge... Und gerade, um das Empfinden 

des Lebens wiederherzustellen, um die Dinge zu fühlen, um den Stein steinern zu machen, existiert das, was man Kunst nennt. Ziel 

der Kunst ist es, ein Empfinden des Gegenstandes zu vermitteln, als Sehen, und nicht als Wiedererkennen; das Verfahren der Kunst 

ist das Verfahren der >Verfremdung< der Dinge und das Verfahren der erschwerten Form, ein Verfahren, das die Schwierigkeit und 

Länge der Wahrnehmung steigert, denn der Wahrnehmungsprozess ist in der Kunst Selbstzweck und muss verlängert werden; die 

Kunst ist ein Mittel, das Machen einer Sache zu erleben; das Gemachte hingegen ist in der Kunst unwichtig..."  

Kunst als Verfahren.  

 

                                                           
27

 Ewen, Frederic: Bertolt Brecht, Hamburg 1973,  S. 207 
28

 Entwurf einer neuen Ästhetik der Tonkunst (1907), Hamburg 1973, S. 21 
29

 Zit. nach: Literatur. Reader zum Funkkolleg. Band 2, Frankfurt 1977, S. 214f.  
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Richard Wagner  
(am 19. 12. 1859 an Mathilde 
Wesendonck über das Tristan-
Vorspiel): 
"Ein altes, unerlöschlich neu sich 
gestaltendes, in allen Sprachen des 
mittelalterlichen Europa 
nachgedichtetes Ur-Liebesgedicht 
sagt uns von Tristan und Isolde. 
Der treue Vasall hatte für seinen 
König diejenige gefreit, die selbst 
zu lieben er sich nicht gestehen 
wollte, Isolden, die ihm als Braut 
seines Herrn folgte, weil sie dem 
Freier selbst machtlos folgen 
musste. Die auf ihre unterdrückten 
Rechte eifersüchtige Liebesgöttin 
rächt sich: den, der Zeitsitte gemäß 
für den nur durch Politik 
vermählten Gatten von der 
vorsorglichen Mutter der Braut 
bestimmten Liebestrank lässt sie 
durch ein erfindungsreiches 
Versehen dem jugendlichen Paare 
kredenzen, das, durch seinen 
Genuss in hellen Flammen 
auflodernd, plötzlich sich gestehen 
muss, dass nur sie einander 
gehören. Nun war des Sehnens, des 
Verlangens, der Wonne und des 
Elends der Liebe kein Ende: Welt, 
Macht, Ruhm, Ehre, Ritterlichkeit, 
Treue, Freundschaft - alles wie 
wesenloser Traum zerstoben; nur 
eines noch lebend: Sehnsucht, 
Sehnsucht, unstillbares, ewig neu 
sich gebärendes Verlangen, 
Dürsten und Schmachten; einzige 
Erlösung: Tod, Sterben, 
Untergehen, Nichtmehrerwachen!  
Der Musiker, der dieses Thema 
sich für die Einleitung seines 
Liebesdramas wählte, konnte, da er 
sich hier ganz im eigensten, 
unbeschränktesten Elemente der 
Musik fühlte, nur dafür besorgt 
sein, wie er sich beschränkte, da 
Erschöpfung des Themas 
unmöglich ist. So ließ er denn nur 
einmal, aber im lang gegliederten 
Zuge, das unersättliche Verlangen 
anschwellen, von dem 
schüchternsten Bekenntnis, der 
zartesten Hingezogenheit an, durch 
banges Seufzen, Hoffen und Zagen, 
Klagen und Wünschen, Wonnen 
und Qualen, bis zum mächtigsten 
Andrang, zur gewaltsamsten Mühe, 
den Durchbruch zu finden, der dem 
grenzenlos begehrlichen Herzen 
den Weg in das Meer unendlicher 
Liebeswonne eröffne. Umsonst! 
Ohnmächtig sinkt das Herz zurück, 
um in Sehnsucht zu verschmachten, 
in Sehnsucht ohne Erreichen, ja 
jedes Erreichen nur wieder neues 
Sehnen ist, bis im letzten Ermatten 
dem brechenden Blicke die Ahnung 
des Erreichens höchster Wonne 
aufdämmert: es ist die Wonne des 
Sterbens, des Nichtmehrseins, der 
letzten Erlösung in jenes 
wundervolle Reich, von dem wir 
am fernsten abirren, wenn wir mit 
stürmischester Gewalt darin 
einzudringen uns mühen. Nennen 
wir es Tod? Oder ist es die nächtige 
Wunderwelt, aus der, wie die Sage 
uns meldet, ein Efeu und eine Rebe 
in inniger Umschlingung einst auf 
Tristans und Isoldes Grabe 
emporwuchsen?"  
Zit. nach: Attila Csampai/Dietmar 
Holland (Hg.): Richard Wagner. 
Tristan und Idolde, Reinbek 1983, 
S. 157f. 
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Bertold Brecht30, "Das moderne Theater ist das epische Theater. Anmerkungen zur Oper Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny", 

in: Schriften zum Theater, Frankfurt 1957, Suhrkamp, S. l9ff.: Das moderne Theater ist das epische Theater. Folgendes Schema zeigt 

einige Gewichtsverschiebungen vom dramatischen zum epischen Theater*. 

 

Dramatische Form des Theaters:  

handelnd  

verwickelt den Zuschauer in eine Bühnenaktion  

verbraucht seine Aktivität  

ermöglicht ihm Gefühle  

Erlebnis  

der Zuschauer wird in etwas hineinversetzt  

Suggestion  

die Empfindungen werden konserviert  

der Zuschauer steht mittendrin, miterlebt  

der Mensch als bekannt vorausgesetzt 

der unveränderliche Mensch 

Spannung auf den Ausgang 

eine Szene für die andere Wachstum  

Geschehen linear  

evolutionäre Zwangsläufigkeit  

der Mensch als Fixum  

das Denken bestimmt das Sein 

Gefühl
 

Epische Form des Theaters:  

erzählend  

macht den Zuschauer zum Betrachter, aber  

weckt seine Aktivität  

erzwingt von ihm Entscheidungen  

Weltbild  

er wird gegenübergesetzt 

Argument  

werden bis zur Erkenntnis getrieben  

der Zuschauer steht gegenüber, studiert  

der Mensch ist Gegenstand der Untersuchung  

der veränderliche und verändernde Mensch  

Spannung auf den Gang  

jede Szene für sich  

Montage in Kurven  

Sprünge  

der Mensch als Prozess  

das gesellschaftliche Sein bestimmt das Denken  

Ratio 

 

* Dieses Schema zeigt nicht absolute Gegensätze, sondern lediglich Akzentverschiebungen. So kann innerhalb eines 

Mitteilungsvorganges das gefühlsmäßig Suggestive oder das rein rationell Überredende bevorzugt werden. 

 

Der Einbruch der Methoden des epischen Theaters in die Oper führt hauptsächlich zu einer radikalen Trennung der Elemente... 

Solange "Gesamtkunstwerk" bedeutet, das das Gesamte ein Aufwaschen ist, solange also Künste "verschmelzt" werden sollen, 

müssen die einzelnen Elemente alle gleichmäßig degradiert werden, indem jedes nur Stichwortbringer für das andere sein kann. Der 

Schmelzprozess erfasst den Zuschauer, der ebenfalls eingeschmolzen wird und einen passiven (leidenden) Teil des 

Gesamtkunstwerks darstellt. Solche Magie ist natürlich zu bekämpfen. Alles, was Hypnotisierversuche darstellen soll, unwürdige 

Räusche erzeugen muss, benebelt, muss aufgegeben werden. 

Mu s i k ,  Wo r t  un d  B i l d  mussten  meh r  Se lb s tän d igke i t  e rh a l t en .   

Für die Musik ergab sich folgende Gewichtsverschiebung: 

 

Dramatische Oper  

Die Musik serviert  

Musik den Text steigernd  

Musik den Text behauptend  

Musik illustrierend 

Musik die psychische Situation malend 

Epische Oper  

Die Musik vermittelt  

den Text auslegend  

den Text voraussetzend  

Stellung nehmend  

das Verhalten gebend 

 

Welche Haltung sollte der Zuschauer einnehmen in den neuen Theatern, wenn ihm die traumbefangene, passive, in das Schicksal 

ergebene Haltung verwehrt wurde? Er sollte nicht mehr aus seiner Welt in die Welt der Kunst entführt, nicht mehr gekidnappt 

werden; im Gegenteil sollte er in seine reale Welt eingeführt werden, mit wachen Sinnen (B. Brecht, zit. nach: Helmut Fahrenbach, 

Brecht zur Einführung, Hamburg 1986, S. 60). 

 

Der Schauspieler muss nicht nur singen, sondern auch einen Singenden zeigen. Er versucht nicht so sehr, den Gefühlsinhalt seines 

Liedes hervorzuholen (darf man eine Speise andern anbieten, die man selbst schon gegessen hat?), sondern er zeigt Gesten, welche 

sozusagen die Sitten und Gebräuche des Körpers sind. Zu diesem Zweck benützt er beim Einstudieren am besten nicht die Worte des 

Textes, sondern landläufigere, profane Redensarten, die ähnliches ausdrücken, aber in der schnoddrigen Sprache des Alltags. Was 

die Melodie betrifft, so folgt er ihr nicht blindlings: es gibt ein Gegen-die-Musik-Sprechen, welches große Wirkungen haben kann, die 

von einer hartnäckigen, von Musik und Rhythmus unabhängigen und unbestechlichen Nüchternheit ausgehen. Mündet er in die 

Melodie ein, so muss dies ein Ereignis sein; zu dessen Betonung kann der Schauspieler seinen eigenen Genuss an der Melodie 

deutlich verraten. Gut für den Schauspieler ist es, wenn die Musiker während seines Vortrags sichtbar sind, und gut, wenn ihm 

erlaubt wird, zu seinem Vortrag sichtbar Vorbereitungen zu treffen (indem er etwa einen Stuhl zurechtrückt oder sich eigens schminkt 

usf.). Besonders beim Lied ist es wichtig, dass ,der Zeigende gezeigt wird'. 
Bertold Brecht: "Anmerkungen zur Dreigroschenoper", in: B. Brecht, Stücke für das Theater am Schiffbauerdamm, Frankfurt 1958, S. 154ff. 

 

Es ist ein vorzügliches Kriterium gegenüber einem Musikstück mit Text, vorzuführen, in welcher Haltung, mit welchem Gestus der 

Vortragende die einzelnen Partien bringen muss, höflich oder zornig, demütig oder verächtlich, zustimmend oder ablehnend, listig 

oder ohne Berechnung. Dabei sind die allergewöhnlichsten, vulgärsten, banalsten Gesten zu bevorzugen. So kann der politische Wert 

eines Musikstücks abgeschätzt werden. 

                                                           
30

 Zit. nach: Hans Martin Ritter, Die Lieder der "Hauspostille", Stuttgart 1978, S. 218. 
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Wagner: Tristan und Isolde, 2. Aufzug, 2. Szene 
 

So stürben wir, um ungetrennt,  

ewig einig ohne End'; 

ohn' Erwachen, ohn' Erbangen  

namenlos in Lieb' umfangen, 

ganz uns selbst gegeben, 

der Liebe nur zu leben! 

 

Brecht/Weill: Dreigroschenoper (Nr. 8), Liebeslied  

 

Macheath: Und jetzt muss das Gefühl auf seine 

Rechnung kommen. Der Mensch wird ja sonst zum 

Berufstier. Setz dich, Polly! 

 

Musik  

Macheath: Siehst du den Mond über Soho? 

Polly: Ich sehe ihn, Lieber. Fühlst du mein Herz 

schlagen, Geliebter? 

Macheath: Ich fühle es, Geliebte. 

Polly: Wo du hingehst, da will ich auch hingehen. 

Macheath: Und wo du bleibst, da will auch ich sein. 

 

Beide singen: 

Und gibt's auch kein Schriftstück vom Standesamt  

Und keine Blume auf dem Altar  

Und weiß ich auch nicht, woher dein Brautkleid 

stammt  

Und ist keine Myrte im Haar ï 

Der Teller, von welchem du issest dein Brot  

Schau ihn nicht lang an, wirf ihn fort! 

Die Liebe dauert oder dauert nicht  

An dem oder jenem Ort. 

 

 

 

 

 

 

 

H

u

g

o 

 

 

 Hirsch: Valse boston " Im Rausch der Nacht"), 1922 
http://www.youtube.com/watch?v=JivPSRtEMkQ 

 

http://www.youtube.com/watch?v=JivPSRtEMkQ
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Brechts Text liefert ein gutes Kategoriensystem, um Weills ĂLiebesliedñ und Wagners ĂSo st¿rben wirñ zu vergleichen: 

Wagner 

Suggestion 

Entwicklung / Organismus 

Gesamtkunstwerk 

mystische Höhle 

 

Stilhöhe 

Sinfonieorchester, kunstvolle Motivarbeit 

organisches Komponieren 

Weill  

Argument 

Montage 

Trennung der Elemente, Nummern, 

desillusionierende Ankündigungen und 

Bühnenaktionen 

Verbrechermilieu 

Tanzcombo, Song, Boston 

Montage, heterogenes Material 

 Konkrete Elemente der Verfremdung und Widerspr¿che im ĂLiebesliedñ 

Wagnerstil in der Begleitung des 1. Teils 

 

Kunstmäßige Gefühlsgesten im 2. Teil 

Lamentobass 

Anspielungen auf Wagner und Schubert 

āfalscheó Instrumente 

gesprochener, banal-verlogener Text 

Boston-Musik 

zynischer Text 

Inhalt: banale Äußerlichkeiten 

  

Eine Schwachstelle in Brechts/Weills System ist die Tatsache, dass sie bei allem Bemühen um Distanzierung und Bewusstmachen  

Klischees aufgreifen und dem Hºrer ĂGenussñ bereiten m¿ssen, damit er ihnen ¿berhaupt zuhºrt. Das wurde sofort von der 

Unterhaltungsindustrie aufgegriffen. Schon 1930 veröffentlichte Marek Weber ein Tanzpotpourri mit Weill-Songs, darunter ist auch 

der Boston aus dem ĂLiebesliedñ. 

Verfremdung setzt Kenntlichmachung des Verfremdeten voraus. Deshalb ist das Liebeslied  a u c h ein anrührendes Stück, in dem 

die Sehnsucht nach echter Liebe durchschimmert. 

Suggestion muss aufgebaut werden, um zerstört 

werden zu können. 

 

Gay / Pepuschs ĂThe Beggarôs Opera" von 1729 

bildete die Vorlage für Brechts Dreigroschenoper. Wie 

Brecht / Weill gegen Richard Wagner und die 

Gesellschaft seiner Zeit richtete sich auch John Gays 

Werk gegen die opera seria und das korrupte Londoner 

politische System. An die Stelle höfischer Etikette trat 

ein zwielichtiges Unterweltmilieu, statt hochtrabender 

pathetischer Gefühlsäußerungen hört  man  unflätige 

Flüche, satt der elitären italienischen Opernsprache die 

englische Volkssprache und statt artifizieller 

Kastraten-Koloraturen simple Songs zum Mitsingen. 

Verfremdung also auch schon hier. Sie bestand vor 

allem darin,  dass man die frechen Texte 

volkstümlichen Melodien und populären 

Opernmelodien von Bononcini, Purcell und Händel 

unterlegte. 

Ein Beispiel ist gleich das Eröffnungslied, in dem der 

Text ĂEach Neighbour abuses his brotherñ einem 

braven Generalbasslied unterlegt ist. Dieses Stück hat 

Weill mit geändertem Text in seiner Dreigroschenoper 

wörtlich übernommen.  Gay:Pepusch: http://www.youtube.com/watch?v=BrKhW4gkeL0 

 Weill: Morgenchoral des Mister Peachum: http://www.youtube.com/watch?v=DaV5bNXMTcQ 

 

George Grosz:31 "Statt einer Biographie" (1925):  

"Geht in die Ausstellungen und seht die Inhalte, die von den Wänden strahlen! Diese Zeit ist ja auch so idyllisch, so geigenhaft, so 

geschaffen für gotischen Heiligenkult. für Negerdorfschöne, für rote Kreise, blaue Quadrate oder kosmische Eingebungen: >die 

Wirklichkeit, ach, sie ist so hässlich, ihr Getöse stört den zarten Organismus unserer harmonischen Seelen<. Oder seht sie euch an, 

die an der Zeit leiden - wie sich alles in ihnen verkrampft und wie sie bedrängt werden von ihren gewaltigen Visionen. . . Da wird 

von Kultur geredet und über Kunst debattiert - oder ist vielleicht der gedeckte Tisch, die schöne Limousine. die Bühne und der 

bemalte Salon, die Bibliothek oder die Bildergalerie, die sich der reiche Schraubengroßhändler auf Kosten seiner Sklaven leistet - ist 

das vielleicht keine Kultur? . . . Was hat das aber mit Kunst zu tun? Eben das, dass viele Maler und Schriftsteller, mit einem Wort 

fast alle die sogenannten >Geistigen<, diese Ordnung immer noch dulden, ohne sich klar dagegen zu entscheiden. Hier, wo es gilt, 

auszumisten, stehen sie immer noch zynisch beiseite - heute, wo es gilt, gegen all diese schäbigen Eigenschaften, diese 

Kulturheuchelei und all diese verfluchte Lieblosigkeit vorzugehen. . . Geht in ein Proletariermeeting und seht und hört, wie dort die 

Leute, Menschen wie du und ihr, über eine winzige Verbesserung ihres Lebens diskutieren. - Begreift, diese Masse ist es, die an der 

Organisation der Welt arbeitet! Nicht ihr! Aber ihr könnt mitbauen an dieser Organisation. Ihr könnt helfen, wenn ihr euch bemüht, 

euren künstlerischen Arbeiten einen Inhalt zu geben, der getragen ist von den revolutionären Idealen der arbeitenden Menschen. Ich 

strebe an, jedem Menschen verständlich zu sein -, verzichte auf die heute verlangte Tiefe, in die man doch nie steigen kann ohne 

einen wahren Taucheranzug, vollgestopft mit kabbalistischem Schwindel und intellektueller Metaphysik. . ."  
Funkkolleg Musikgeschichte, Studienbegleitbrief 10, 1988, S. 109 
 
gotischer Heiligenkult: Neogotik // Negerdorfschöne: Gauguin u. a. // rote Kreise, blaue Quadrate: Kandinsky u. a. // 
Ein neuer politischer Kunst- und Kulturbegriff wird geprägt, der sich der Realität stellt. 

                                                           
31

 Quelle: Funkkolleg Musikgeschichte, Studienbegleitbrief 10, S. 109  

 

http://www.youtube.com/watch?v=BrKhW4gkeL0
http://www.youtube.com/watch?v=DaV5bNXMTcQ


Hubert Wißkirchen: Zentralabitur NRW Musik 2014, Teil a, Stand 29.03.2013 

  27  

 

 

 



Hubert Wißkirchen: Zentralabitur NRW Musik 2014, Teil a, Stand 29.03.2013 

  28  

 

  
 

Wagners Text ist durchdrungen von der romantischen 

Vorstellung des Liebestodes. Weltvergessen der Prosa des 

"Tages" entrückt, träumt das Liebespaar den Traum von 

endloser Liebeswonne in der poetischen Welt der "Nacht", des 

Todes - nur er bringt endgültige Erlösung aus den Wid-

rigkeiten des Lebens. Mit ihrer Alterationsharmonik, den 

Tremoloeffekten, der schwebenden Rhythmik, den 

ausgreifenden, endlos sich steigernden melodischen Gebärden 

und Gefühlskurven nimmt die Musik den Zuhörer mit. Ihrer 

Suggestion kann man sich, lässt man sich einmal auf sie ein, 

nur einfühlend hingeben. 

Die Musik ist thematisch aus dem Tristanmotiv entwickelt. 

Entsprechend der inhaltlichen Veränderung werden die 

einzelnen Figuren modifiziert: Die unsichere kleine Sext der 

Exclamatio wird zur sicheren Quart, das chromatische Gleiten 

kommt auf dem dritten Ton zum Stehen, die Chromatik des 

Sehnsuchtsmotivs wird zur klaren diatonischen Linie aus 

großen Sekunden, deren letzter Ton jetzt als (vorläufiger) 

Zielton sich etabliert: Er steht auf betonter Taktzeit, die 

Suspiratio-Pause ist verschwunden, die Harmonik ist nicht 

mehr dominantisch offen. Der"erlösende" Tristanschluß ist 

hier schon weitgehend vorweggenommen. 

 

Brecht parodiert im Liebeslied der Dreigroschenoper die vielen Liebesduette in romantischen Opern. Gleich in der ersten Frage 

("Siehst du den Mond über Soho?") beschwört er mit den beiden Substantiven romantische Naturmystik und moderne Großstadt - der 

Londoner Stadtteil Soho ist von Bars und Bordellen geprägt - und zugleich die Unvereinbarkeit dieser beiden Welten. Damit ist das 

Thema klar gesetzt. Der Text karikiert alle romantischen Vorstellungen von Liebe und Ehe. Zunächst wird die Gefühlssphäre noch 

verschiedentlich angesprochen ("fühlen", "Herz", "Lieber", "Geliebter", "Geliebte"), wenn auch in etwas abgegriffener Form. Die 

nächste Stufe auf der Abwärtsleiter ist  das Zitat des "Wohin du gehst ...", eines bei Trauungsriten verschlissenen Versatzstückes. 

Dann wird's noch platter: An Stelle abgehobener Gefühle und Innenwelten tritt die (umgangssprachlich-umständliche, "und"-Sätze 

reihende) Beschreibung einer banalen Mangelwirtschaft. Äußere Requisiten und Institutionen im Umfeld von Trauung und Hochzeit 

werden angesprochen, und am Schluss steht bei der Frage nach der Dauer der Liebe ein spöttisches Achselzucken. 

Starke Verfremdungselemente liegen auch außerhalb des Textes selbst. Macheath passt überhaupt nicht in die Rolle des "Liebhabers" 

im Sinne der Oper, er ist ein Schürzenjäger und notorisch untreu. Polly steht die Rolle der Liebhaberin schon eher an, sie scheint 

Macheath wirklich zu lieben und ist überhaupt über weite Passagen als "liebes Mädchen" charakterisiert. In seinen Anmerkungen zur 

Dreigroschenoper sagt Brecht: 

"Es wäre absolut wünschenswert, dass Fräulein Polly Peachum vorn Zuschauer als tugendhaftes und 

angenehmes Mädchen empfunden wird" (vgl. Brecht-Jb. 1979, S.37). 

Aber ganz eindeutig ist das auch nicht. Im weiteren Verlauf wird diese Rolle abrupt konterkariert. Im epischen Theater gibt es eben 

keinen "Charakter", keine individuelle und in sich geschlossene Person. Gerade die romantischen Elemente der Stelle sind durch den 

Kontext schon im Vorhinein desavouiert. Im "Anstatt-daß-Song" (Nr. 4) hat das Ehepaar Peachum, voller Ärger darüber, dass Polly 

über Nacht weggeblieben und bei Macheath gewesen ist, die Liebesgefühle junger Leute verspottet und dabei höhnisch die ganze 

Szenerie und die Liebesworte des späteren Liebesliedes vorweggenommen: 

"Das ist der Mond über Soho, das ist der verdammte 'Fühlst du 

mein Herz schlagen'-Text. Das ist das: Wenn du wohin gehst, geh 

ich auch wohin, Jonny!' Wenn die Liebe anhebt und der Mond 

noch wächst'. 

Im "Hochzeitslied für ärmere Leute" (Nr. 5) wird die Ehe zynisch entlarvt, und 

auch hier gibt es eine Vorwegnahme des Liebesliedes:  

"Als sie drin standen vor dem Standesamt, wusste er nicht, woher 

ihr Brautkleid stammt..." 

Irritierend wirkt auch Nr. 6, wo Polly seltsam zweideutige, revolutionäre Töne 

anschlägt, auch wenn sie dabei nur "demonstriert", wie das "Abwaschmädchen 

aus einer Vier-Penny-Kneipe" - des "Zeigens" ist kein Ende - in der Rolle der 

Seeräuber-Jenny seinen Traum von der Zukunft "gezeigt" hat. (Bei späteren 

Aufführungen wird dieser Song der Jenny zugeteilt - ein weiterer Beleg für die 

Nichtfestlegbarkeit und Austauschbarkeit von Personen.) Jedenfalls: Nicht nur 

der Polizeipräsident Brown ist eine moderne gespaltene Persönlichkeit - 

etablierter Bürger und Gangster -, auch Polly scheint beide Frauentypen der 20er 

Jahre in sich zu vereinen, den erotisch-romantischen Typ zwischen Gretchen und 

Vamp im offenen kurzen Kleid und den nüchtern-sportlichen, knabenhaften 

Garçonne-Typ mit Jackett, Krawatte und Bubikopf (vgl. das Titelbild der 

"Berliner Illustrierten Zeitung" vom 13. November 1927). 

Den größten distanzierenden Effekt hat aber zweifellos die Ankündigung des 

Macheath: "Und jetzt muss das Gefühl auf seine Rechnung kommen. Der Mensch 

wird ja sonst zum Berufstier. Setz dich, Polly!" Die Szene erscheint als bloß 

"gespielt", als nicht für bare Münze zu nehmen, nicht zuletzt deshalb, weil ihr der 

"Kanonensong" voraufgeht, in dem sich ebendieser Macheath - größer kann der 

Schnitt nicht sein - zusammen mit seinem Kumpanen Brown, dem 

Polizeipräsidenten, in brutaler Weise als imperialistischer und rassistischer Rohling präsentiert hat. 
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Verfremdend wirkt überhaupt die ganze groteske Szenerie: Die Hochzeit findet im Kreise von Räubern in einem leeren Pferdestall 

statt. Das Inventar ist durch Raub und Mord zusammengekommen. 

 

Weill spiegelt in der formalen Anlage seiner Musik (opernhaftes Melodram / Schlager) in parodistischer Verzerrung die 

Konstellation "Accompagnato-Rezitativ / Arie". Im 1. Teil beschwören die Tremoli, die chromatisierte Harmonik mit dem 

chromatisch absinkenden Lamentobass in den Celli, die schwebenden Melodiegesten und der offene dominantische Schluss die 

Atmosphäre von Wagners Tristan. Verfremdet wird diese durch die Instrumentation: Klavier bzw. Harmonium spielen die Tremoli, 

gestopfte Trompete und Saxophon im Wechsel die Melodie (Wagner gerät so in die Nähe des Blues). Ernüchternd wirkt, dass nicht 

gesungen, sondern gesprochen wird. 

 

Dieser Aura der Kunst tritt nun nach einen hartem Schnitt die Welt des proletarischen Schlagers gegenüber. Die Angabe "Bo-

ston-Tempo" verweist auf den aus Amerika stammenden Boston, der Anfang der 20er Jahre sehr beliebt war. Er ist ein langsamer, 

gleitend vorwärts getanzter Walzer. Er ist sentimental und harmonisch reicher als andere Walzertypen, eignet sich also besonders zur 

"Installierung eines Gefühlstons". Häufig kontrastieren 2/4oder 4/4-Rhythmen mit den durchlaufenden Dreierrhythmen (siehe 

nebenstehend). 

  

Die Melodie von Weilss Boston bewegt sich überwiegend diatonisch und ist auf einen Schlager-Moritaten-Ton getrimmt (die Moritat 

bildet ja den Rahmen für die ganze Dreigroschenoper, ja man könnte diese sogar als eine einzige riesige Moritat verstehen). 

Die Pausen an den Phrasenenden sind nicht nur schlagerhaft, sie karikieren auch nicht nur die üblichen Fermatendehnungen der 

Moritat, sondern markieren, entsprechend der leiernden "und"-Reihung des Textes, einen grundsätzlichen Defekt: Bewegung kommt 

gar nicht richtig auf, selbst die als grundlegendes Einstimmungselement fungierende Walzer-Begleitfigur, wie sie der Valse boston 

von Hirsch zeigt,  wird unterbrochen - ein schäbiger Effekt wie bei einer Drehorgel, auf deren Walze einige Stifte fehlen. Und es ist 

eine höhnische Distanzierung von Wagners "unendlicher" Melodie, deren ausgreifendem Schwung stockender Leerlauf 

entgegengesetzt wird. 

 

Und noch etwas ist bemerkenswert: Der Tonfall am Anfang ist der aus 

Peachums Morgenchoral. 

Das Nüchtern-Geschäftsmäßige der menschlichen Beziehungen wird 

offenbar. Das Unisono zeigt: Darin sind sich beide einig (nicht in der 

Liebe). 

Für den "Räuber" Macheath gilt: Er hat Polly, die Tochter seines 

Konkurrenten Peachum nicht aus Liebe, sondern als Siegestrophäe entführt 

und geheiratet. Er ist also nicht anders als der "Unternehmer" Peachum, der 

seine Tochter nur deshalb nicht verheiraten will, weil sie in seinem 

Unternehmen als Animierdame unentbehrlich ist. 

Für Polly bedeutet das - Zitat von Brecht: "Die Polly ist etwa in einer 

Liebesszene mit Macheath nicht nur die Geliebte des Macheath, sondern 

auch die Tochter des Peachum; und immer nicht nur seine Tochter, 

sondern auch die Angestellte ihres Vaters. Ihre Beziehungen zum 

Zuschauer müssen beinhalten ihre Kritik der landläufigen Vorstellungen 

des Zuschauers über Räuberbräute und Kaufmannstöchter und so fort" 

(vgl. Csampai: Dreigroschenoper S. 77). Mit dieser Äußerung ergänzt 

Brecht seine obige Aussage über Polly und rät der Polly-Darstellerin, ihre 

Rolle - entsprechend dem gestischen Prinzip - zu verfremden. 
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Brecht beschreibt die Rolle der Musik in der Dreigroschenoper folgendermaßen: 

"Die Musik arbeitete so, gerade indem sie sich rein gefühlsmäßig gebärdete und auf keinen der 

üblichen narkotischen Reize verzichtete, an der Enthüllung der bürgerlichen Ideologien mit. Sie 

wurde sozusagen zur Schmutzaufwirblerin, Provokateurin und Denunziantin".32  
 

Das ist richtig und falsch zugleich. Zweifellos gibt Weill seiner Musik den Gestus (die Gebärde) der Gefühlsseligkeit und komponiert 

eine vom schäbigen Kontext sich abhebende "schöne" Musik, um durch den Kontrast dem Zuschauer zu verdeutlichen, dass solche 

schönen Gefühle nur Masken sind, hinter denen sich handfeste Interessen verbergen, aber Weill sieht in seiner Musik mehr als nur 

eine Gefühlsfolie, von der der nüchterne Text sich um so provozierender abheben kann. Der Widerspruch liegt in vielfältiger Weise 

schon in der Musik selbst und zwar nicht nur - wie gezeigt - im Kontrast zwischen musikalischer Primärstruktur und Instrumentation 

oder in der Verquickung von schlagerhaftem Gefühlston und kaufmännisch berechnendem Choralton. Weill geht weiter: Er setzt in 

seiner Musik zwei verschiedene musikalische Gefühls"gesten", die kunstmäßige und die schlagerhafte, und spricht durch deren 

scharfe Kontrastierung etwas Gesellschaftliches an - zum Brechtschen Gestus gehört die soziale Dimension immer dazu -: das 

"Oben" und "Unten". Aber auch die eigentliche Aussage der Dreigroschenoper, dass beides identisch ist - Macheath ist Räuber und 

Bürger, Polly Bürgermädchen und Räuberbraut - wird musikimmanent ungewöhnlich differenziert umgesetzt. Weill entlarvt die 

bürgerliche Ideologie, indem er die beiden heterogenen Sphären (Wagner und Boston) nicht -wie in einer Collage - beziehungslos ne-

beneinanderstehen lässt, sondern vielfältig ineinanderarbeitet und einander angleicht: Der Lamentobass von T. 1 - 6 findet sich 

wieder in T. 32 - 35. Überhaupt weist die an manchen Stellen sehr komplizierte Harmonik des Boston, auf den Wagner-Teil zurück. 

Es gibt auch motivische Anspielungen (siehe unten). 

Der "zärtliche" Höhepunkt der Melodie - fast ein Wagner-Zitat - trifft (im Sinne der Brechtschen Trennung der Elemente) mit dem 

zynischen Tiefpunkt des Textes zusammen: "Die Liebe dauert oder dauert nicht". Aber Weill genügt eine solche pauschale 

Rollenzuweisung für seine Musik nicht. Während der Text sich kontradiktorisch zum Wagnerschen Text ("ewig einig ohne End") 

verhält, webt die Musik in den Schlager Tristanmuster ein. Mit feinsinniger Ironie ist das "dauert nicht" gestaltet: Es entspricht 

diastematisch wörtlich dem "ohne End" bei Wagner, übernimmt aber von dem "originalen" Sehnsuchtsmotiv die Suspiratio-Pause 

und führt das wiederum ad absurdum, weil eigentlich nichts anderes geschieht, als dass das "dauert nicht" wörtlich in Musik 

übersetzt wird. Der Anzüglichkeiten sind aber noch mehr. Der auffällige Dur-Moll -Wechsel (T. 38) verweist auf das romantische 

Klavierlied von Schubert, die Schlusswendung scheint sogar - in stockender Verfremdung - ein Schubertlied zu zitieren: 

 

Weill arbeitet also in dieser "Parodie" unter anderem mit dem Prinzip der 

"Überhöhung". 

Es würde zu kurz greifen, diese Art der Verfremdung nur in ihrer Funktion als 

Entlarvung verrotteter Gefühlsromantik und entleerter gesellschaftlicher 

Konventionen zu verstehen. Ein schematisches Anwenden der Brechtschen 

Theorie in Form von unentwegtem Aufzeigen von "V-Effekten" und deren 

ausschließliche Deutung im Sinne politischer und gesellschaftskritischer 

Funktion bleibt, so wichtig und unverzichtbar sie ist, hinter der Komplexität 

eines "Kunstwerks" zurück, und ein solches ist Weills Komposition. Man sollte 

solche Verfremdungsverfahren auch im Sinne der romantischen Ironie (etwa 

eines Heine) begreifen. Die unsentimentale, ironische Distanz zu Gefühlen, ja 

das Lachen über Gefühle, ist auch eine Methode, ihnen nachzugeben. Im vorliegenden Falle handelt es sich um eine Gratwanderung, 

bei der es sehr von der Interpretation durch die Schauspieler und Musiker abhängt, ob man den zweiten Teil dieses Liebesduetts eher 

als zuckersüße Parodie rezipiert oder darin auch einen echten menschlichen Unterton von Zärtlichkeit, von Sehnsucht nach 

romantischer Liebe vernimmt. Für letzteres könnte auch sprechen, dass die zentrale Stelle "Die Liebe dauert oder dauert nicht an dem 

oder jenem Ort" bei ihrem nochmaligen Auftreten in Nr. 11a in der kargen Begleitung (Gitarre mit einfachen gebrochenen 

Dreiklängen der Hauptstufen) nach Art der gefrorenen Gefühlsgesten im Walzer von Strawinskys Petruschka aller Romantik 

entkleidet wird und zwar deshalb, weil dort Macheath Polly endgültig verlässt. 

Boris Sindermann vergleicht die Verquickung von Ironie und Ernst mit dem Eisensteinschen Begriff der Vertikalmontage und 

konstatiert: "Die Dreigroschenoper ist nicht nur die nüchternste Verspottung der zwanziger Jahre, sondern auch das gefühlvollste und 

innigste Werk jener Zeit".33 Das Verhältnis von mimetischem und gestischem Prinzip ist also komplexer, als es nach der 

provokant-pointierten Theorie scheinen mag. Das Liebeslied ist eine Montage und gleichzeitig nach dem ästhetischen Prinzip des 

Zusammenhangs vielfältig verklammert. Weill bürstet die Musik gegen den Strich der üblichen Verschmelzung von Wort und Ton 

und findet doch zugleich eindringlich suggestive Formulierungen, die den herkömmlichen Verfahren der Semantisierung folgen. 

 

Zwei abschließende Beispiele für solch ambivalente Bedeutungskonstituierung: 

 

-  Die stockenden Pausen (s. o.) sind auch tristanhafte Sehnsuchtsgesten, 

das zeigt besonders der "Überbrückungsversuch" in T. 29/30.  

-  Die Stelle "Die Liebe dauert oder dauert nicht" ist auch eine (im 

Schubertschen Sinne) textverdeutlichende Mollversion des "Wohin du 

gehst, will ich auch hingehn" (siehe rechts).  

 

In diesem komplexen ästhetischen Anspruch der Weillschen Musik liegt 

zweifellos ein wichtiger Dissenspunkt zwischen Weill und Brecht, der 

ihre gemeinsame Arbeit auf wenige Jahre beschränkte. Die Wendung 

zum ideologisch fixierten, die Kunst instrumentalisierenden Lehrtheater hat Weill nicht mitvollzogen. 

 
"Es gibt keinen Unterschied zwischen ernster und leichter Musik. Für mich gibt es nur gute oder schlechte Musik."  Kurt Weill 

 

                                                           
32

 Csampai, Attila/Holland, Dietmar (Hg.):Bertold Brecht/Kurt Weill: Die Dreigroschenoper. Texte. Materialien. Kommentare, 

Reinbek 1983,  S. 83 
33

 (Zit. nach: Hecht. Werner (Hg.): Brechts "Dreigroschenoper", Frankfurt 1985,  S. 91 
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Weill: Die Dreigroschenoper 

DAS HOCHZEITSLIED FÜR ÄRMERE LEUTE  

 

Bill Lawgen und Mary Syer 

Wurden letzten Mittwoch Mann und Frau. 

Hoch sollen sie leben, hoch, hoch, hoch! 

Als sie drin standen vor dem Standesamt 

wusste er nicht, woher ihr Brautkleid stammt 

Aber sie wusste seinen Namen nicht genau. 

  Hoch! 

 

Wissen Sie, was Ihre Frau treibt? Nein! 

Lassen Sie Ihr Lüstlingsleben sein? Nein! 

Hoch sollen sie leben, hoch, hoch, hoch! 

Billy Lawgen sagte neulich mir: 

Mir genügt ein kleiner Teil von ihr! 

Das Schwein. Hoch! 

 

MAC: Ist das alles? Kärglich! 

MATTHIAS verschluckt sich wieder: Kärglich, das ist das 

richtige Wort, meine Herren, kärglich. 

MAC: Halt die Fresse! 

MATTHIAS: Na, ich meine nur, kein Schwung, kein Feuer und 

so was. 

Polly: Meine Herren, wenn keiner etwas vortragen will, dann 

will ich selber eine Kleinigkeit zum besten geben, und 

zwar werde ich ein Mädchen nachmachen, das ich einmal 

in einer dieser kleinen Vier-Penny-Kneipen in Soho 

gesehen habe. Es war das Abwaschmädchen, und Sie 

müssen wissen, dass alles über sie lachte und dass sie dann 

die Gäste ansprach und zu ihnen solche Dinge sagte, wie 

ich sie Ihnen gleich vorsingen werde. So, das ist die kleine 

Theke, Sie müssen sie sich verdammt schmutzig 

vorstellen, hinter der sie stand morgens und abends. Das ist 

der Spüleimer und das ist der Lappen, mit dem sie die 

Gläser abwusch. Wo Sie sitzen, saßen die Herren, die über 

sie lachten. Sie können auch lachen, dass es genauso ist; 

aber wenn Sie nicht können, dann brauchen Sie es nicht. 

Sie fängt an, scheinbar die Gläser abzuwaschen und vor 

sich hin zu babbeln. Jetzt sagt zum Beispiel einer von 

Ihnen, auf Walter deutend Sie: Na, wann kommt denn dein 

Schiff, Jena? 

WALTER: Na, wann kommt denn dein Schiff, Jenny? 

Polly: Und ein anderer sagt, zum Beispiel Sie: Wäschst du 

immer noch die Gläser auf, du Jenny, die Seeräuberbraut? 

MATTHIAS: Wäschst du immer noch die Gläser auf, du Jenny, 

die Seeräuberbraut? 

Polly: So, und jetzt fange ich an. 

Songbeleuchtung: goldenes Licht. Die Orgel wird illuminiert. 

An einer Stange kommen von oben drei Lampen herunter und 

auf den Tafeln steht: 

 

 

DIE SEERÄUBER-JENNY 

1 

Meine Herren, heute sehen Sie mich Gläser abwaschen  

Und ich mache das Bett für jeden.  

Und Sie geben mir einen Penny und ich bedanke mich schnell 

Und sehen Sie meine Lumpen und dies lumpige Hotel  

Und Sie wissen nicht, mit wem Sie reden.  

Aber eines Abends wird ein Geschrei sein am Hafen  

Und man fragt: Was ist das für ein Geschrei?  

Und man wird mich lächeln sehn bei meinen Gläsern  

Und man sagt: Was lächelt die dabei?  

Und ein Schiff mit acht Segeln  

Und mit fünfzig Kanonen  

Wird liegen am Kai. 


 

2 

Und man sagt: Geh, wisch deine Gläser, mein Kind  

Und man reicht mir den Penny hin.  

Und der Penny wird genommen und das Bett wird gemacht.  

(Es wird keiner mehr drin schlafen in dieser Nacht)  

Und Sie wissen immer noch nicht, wer ich bin.  

Denn an diesem Abend wird ein Getös sein am Hafen  

Und man fragt: Was ist das für ein Getös?  

Und man wird mich stehen sehen hinterm Fenster  

Und man sagt: Was lächelt die so bös?  

Und das Schiff mit acht Segeln  

Und mit fünfzig Kanonen  

3 

Meine Herren, da wird wohl ihr Lachen aufhören  

Denn die Mauern werden fallen hin  

Und die Stadt wird gemacht dem Erdboden gleich 

Nur ein lumpiges Hotel wird verschont von jedem Streich 

Und man fragt: Wer wohnt Besonderer darin? 

Und in dieser Nacht wird ein Geschrei um das Hotel sein 

Und man fragt: Warum wird das Hotel verschont?  

Und man wird mich sehen treten aus der Tür gen Morgen 

Und man sagt: Die hat darin gewohnt?  

Und das Schiff mit acht Segeln 

Und mit fünfzig Kanonen  

Wird beflaggen den Mast. 

 

4 

Und es werden kommen hundert gen Mittag an Land  

Und werden in den Schatten treten 

Und fangen einen jeglichen aus jeglicher Tür  

Und legen ihn in Ketten und bringen vor mir  

Und fragen: Welchen sollen wir töten? 

Und an diesem Mittag wird es still sein am Hafen  

Wenn man fragt, wer wohl sterben muss. 

Und dann werden Sie mich sagen hören: Alle!  

Und wenn dann der Kopf fällt, sag ich: Hoppla!  

Und das Schiff mit acht Segeln 

Und mit fünfzig Kanonen 

Wird entschwinden mit mir. 

 

MATTHIAS: Sehr nett, ulkig, was? Wie die das so hinlegt, die 

gnädige Frau! 

MAC: Was heißt das, nett? Das ist doch nicht nett, du Idiot! Das 

ist doch Kunst und nicht nett. Das hast du großartig 

gemacht, Polly. Aber vor solchen Dreckhaufen, 

entschuldigen Sie, Hochwürden, hat das ja gar keinen 

Zweck. Leise zu Polly: Übrigens, ich mag das gar nicht bei 

dir, diese Verstellerei, lass das gefälligst in Zukunft. 
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Ballade der Senta in Wagners "Der fliegende Holländer" 

Es geht um die Begegnung mit der Geisterwelt. Das junge Mädchen begegnet ihr nicht direkt, sondern über die Ballade, die ihre 

Amme Mary ihr immer vorgesungen hat, und über ein an der Wand hängendes Bild des Fliegenden Holländers. Sie singt die Ballade 

nun selbst und verliert sich so intensiv in der Suggestion, dass sie selbst sich als die āErlºserinó sieht. 

Wie beim ĂFremd bin ich eingezogenñ zu Beginn von Schuberts Winterreise fällt die Melodie wie ein Verhängnis herunter. Viermal 

wiederholt sich der Vorgang (T. 16-23). Dreimal wiederholt sich auch (T. 24-32) der Riesenseufzer dóóïcisóó in der rezitativisch 

gehaltenen Passage der Singstimme. 

 

 Die Senta-Ballade enthält viele traditionelle Gestaltungs- und Ausdrucksfiguren: :  

- geisterhaft leere Quinten (z. B.: Geisterruf: hoe!) 

- Naturtöne (leere Klänge und Dreiklangbrechungen). In T. 38-45 ist die Melodik rein pentatonisch und wirkt wegen der 

fehlenden āLeittºneó besonders schwebend. 

- Tremoli (als āZitteró- und Schreckensfiguren) 

- Dissonanzfiguren (z. B. verm. Septakkord als āSchmerzófigur) 

- fallende Chromatik (speziell die Lamentofigur im Quartrahmen: d-cis-c-h-b-a in T. 32-35 oder T. 1-8); der Bassgang dieser 

Stellen ist die phrygische Kadenz g-f-(e)-es-d- 

- tonmalerischen Tiratafiguren (schnelle skalische Bewegungen - āwie ein Pfeiló-, die in T. 24 ff. den Sturm, die Wellen und 

überhaupt die ganze unheimliche Szenerie darstellen. Sie stehen hier im Tritonusrahmen (T. 24/25), der ja immer 

āTeufelszeugó anzeigt.  

- verschiedene harmonische Plateaus für unterschiedliche Wirklichkeitsebenen: das B-Dur (Mediante34 nach dem 

vorhergehenden D-Dur-Klang) als Ebene der Erlösung. 

 

Senta ist durch Ihre Verfallenheit an die Erlösungs-Idee der realen sozialen Umwelt entrückt. Die Enge der Spinnstube und die 

biedermeierliche Harmlosigkeit des volksliedhaften Spinnerliedes mit seinen Terzenparallelen und Dreiklangstönen passen nicht zu 

ihr. 

 

Meyers Konversationslexikon von 1888-1890: 
ĂLicht- oder Spinnstuben sind Orte einer sehr lebendigen dörflichen Kultur, die darauf abzielte, Arbeit und Leben 

miteinander zu versöhnen. Die Spinnstube wird abwechselnd auf dem einen oder anderen Hof abgehalten, die Frauen und 

Mädchen spinnen, die Burschen machen Musik, oder es werden Volkslieder gesungen, Hexen- und Gespenstergeschichten 

erzªhlt und allerlei Kurzweil dabei getrieben.ñ  

                                                           
34 Medianten sind in der Romantik Mittel der Transzendierung. Ein fr¿hes Beispiel ist in Beethovens 9. Sinfonie die Stelle Ăund der Cherub steht vor 

(A-Dur) / Gott (F-Dur). Es ist, als ob ein Vorhang weggezogen und eine neue Dimension sichtbar wird. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Hexe
http://de.wikipedia.org/wiki/Gespenst
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Richard Wagner: der Fliegende Holländer (1843) 
 
CHOR DER MÄDCHEN 

Ach! möchtest du, bleicher Seemann, sie sie 
finden! 

Betet zum Himmel! 
SENTA  Vor Anker alle sieben Jahr', 

ein Weib zu frei'n geht er ans Land: ð 
Er freite alle sieben Jahr' ...  
noch nie ein treues Weib er fand! 
(mit zunehmender Exaltation) 
Hui! «Die Anker los!» Johohe! Hojohe!  
Hui! «Die Segel auf!» Johohe! Hojohe!  
Hui! «Falsche Lieb'! Falsche Treu'!  
Auf in See! Ohne Rast! Ohne Ruh'!» 
(Sie sinkt wie erschöpft zurück. Lange Pause.) 

CHOR DER MÄDCHEN 
Ach! wo weilt sie, die dir Gottes Engel einst 
könne zeigen? 
Wo triffst du sie, die bis in den Tod dein bliebe 
treueigen? 

SENTA  (von plötzlicher Begeisterung hingerissen) 
Ich sei's, die dich durch ihre Treu' erlöset!  
Mög' Gottes Engel mich dir zeigen! 
(mit Kraft) 
Durch mich sollst du das Heil erreichen! 
(Erik ist eingetreten.) 

CHOR DER MÄDCHEN (erschrocken aufspringend) 
Hilf, Himmel' Senta! Senta! 

MARY  Hilf, Himmel! Senta! 
ERIK  Senta! Senta! Willst du mich verderben? 

CHOR DER MÄDCHEN 
Helft, Erik, uns! Sie ist von Sinnen! 

 

MARY  Ich fühle mir das Blut gerinnen! Abscheulich 
Bild, du sollst hinaus! Kommt nur der Vater erst 
nach Haus! 

ERIK  (düster) 
Der Vater kommt. 

SENTA  (die in ihrer letzten Stellung verblieben und von 
allem nichts vernommen hatte, wie erwachend 
und freudig auffahrend) 
Der Vater kommt! 

ERIK  Vom Felsen sah sein Schiff ich nahn.  
CHOR DER MÄDCHEN (voll Freude) 

Sie sind daheim! 
MARY  (außer sich) 

Nun seht, zu was das Treiben frommt!  
Im Hause ist noch nichts getan! 

CHOR DER MÄDCHEN 
Auf, eilt hinaus! 

MARY (die Mädchen zurückhaltend) 
Halt! Halt! Ihr bleibet fein im Haus! 
Das Schiffsvolk kommt mit leerem Magen; in 
Küch' und Keller säumet nicht! 
Lasst euch nur von der Neugier plagen! Vor 
allem geht an eure Pflicht! 

CHOR DER MÄDCHEN 
Ach! wie viel hab' ich ihn zu fragen! Ich 
halte mich vor Neugier nicht! 
Schon gut! Sobald nur aufgetragen, 
hält hier uns länger keine Pflicht. 
( Mary hat die Mädchen hinausgetrieben und ist 
ihnen gefolgt.) 
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Erinnerungs-Motive:  

1-4:  Holländermotiv  

8-9:  Motiv der Irrfahrt (Wogenmotiv) 

38 ff.:  Erlösungsmotiv 

 
 

 
http://www.youtube.com/watch?v=AX1kHnZ9wmM

http://www.youtube.com/watch?v=AX1kHnZ9wmM

